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Der Glaube einer gotte+dienstlicen Religion
ist ein Fron- und Lohnglaube (fides mercenaria, servilis) und 

kann nict für den seligmacenden angesehen werden,
weil er nict moralisc ist.

Dieser muß ein freier, auf lauter Herzen+gesinnungen 
gegründeter Glaube sein.

(Immanuel Kant, Philosoph, 1724-1804)
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Die Staµhalterei Goµe+ in Rom

„Als die Leute schliefen und 

stockdumm waren, hat der böse 

Feind, der Teufel, das Papsttum 

gestifet.“

Mit konsequenter Unver<ämtheit kann in der Welt a\e+ 
durcgese~t werden, e+ mag auf den er#en Anbli% noc so 
abge<ma%t und verrü%t er<einen. Beweise davon liefert die 
Ge<icte in Menge, aber den <lagend#en und demüti-
gend#en die de+ Pap#tum+.

Eine Ge<icte de+ Pap#tum+ würde die Grenzen über-
<reiten, die ic mir notwendig se~en muß; ic beab@ctige nur 
in der bisher befolgten skizzenha}en Weise zu zeigen, daß da+ 
Pap#tum auf den gröb#en Betrug gegründet i#, welce 
nict+würdigen Wege die Päp#e ein<lugen, welce ver-
breceri<en Miµel @e anwendeten, @c die Welt tributp]ictig 
zu macen, und welcen morali<en Wert die Men<en 
haµen, welce von der römi<en Kirce al+ "Staµhalter 
Goµe+“ an ihre Spi~e ge#e\t wurden.

Ic <reibe mit der unverhü\t ausgesprocenen Ab@ct, den al+ 
Aberglauben früher carakteri@erten religiösen Glauben zu 
vernicten, und da derselbe auf die Autorität der Päp#e und 
der römi<en Prie#er ge#ü~t i#, so tracte ic zunäc# danac, 
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diese Autorität dadurc zu vernicten, daß ic auf ge<ict-
licem Wege die unreinen Que\en der Glaubenûä~e nacweise 
und durc Erzählungen der Handlungen der Päp#e den 
Gläubigen beweise, daß @e auf die Auûagen von Men<en 
vertrauten, die ihre+ Vertrauen+ in jeder Beziehung unwürdig 
@nd.

Dieser o{en ausgesprocene Zwe% mact mir die äußer#e 
Vor@ct in Angabe von Tatsacen zur P]ict und erlaubt mir 
nur, solce zu bericten, welce hi#ori< so klar bewiesen @nd, 
daß eine Widerlegung unmöglic i#. Au+ dem Folgenden wird 
e+ dem Leser ver#ändlic werden, warum ic e+ für nötig hielt, 
diese Bemerkung voranzu<i%en. – In dem er#en Kapitel 
habe ic in der Kürze nacgewiesen, wie die Pfa{en ent#anden 
@nd und wie die Bi<öfe eine gei#lice Obergewalt über ihre 
Gemeinden usurpierten.

Die Bi<öfe begnügten @c mit der erlangten Mact nict und 
je beûer e+ ihnen glü%te, ihre Brüder zu knecten, de#o au+-
scweifender wurden @e in ihren Ansprücen. Die Mact der 
jüdi<en Hohenprie#er, ihrer Vorbilder, war e+, nac welcer 
@e tracteten, Da+ Bild de+ Prie#er+ Samuel <webte ihnen 
be#ändig vor Augen.

Ein Betrüger <miedete fal<e Scri}en, welce er den 
Apo#eln zu<rieb und welce unter dem Namen der 
apo#oli<en Kon#itutionen bekannt @nd. Ihr Zwe% war e+, 
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da+ Ansehen und die Gewalt der Bi<öfe zu erhöhen, und @e 
enthielten da+ Verrü%te#e, wa+ man bisher zur Ehre der 
Bi<öfe gesagt haµe. Diese wurden darin irdi<e Göµer, Väter 
der Gläubigen, Ricter an Chri#i Staµ und Miµler zwi<en 
Goµ und den Men<en genannt. In demselben Sinn spracen 
von den Bi<öfen viele angesehene Kircenväter.

Al+ die römi<en Kaiser zum Chri#entum übertraten, 
behaupteten @e zwar selb# ihre Würde al+ Oberprie#er 
(Pontifisches maximi), aber @e beförderten da+ Ansehen der 
Bi<öfe ihren Gemeinden gegenüber. Ja, mance Kaiser waren 
so verblendet und unklug, ihre Kinder diesen Bi<öfen zur 
Erziehung anzuvertrauen, wa+ dann die ganz natürlice Folge 
haµe, daß diese „in der Furct Goµe+“, da+ heißt in der Demut 
gegen die Pfa{en erzogen wurden und, al+ @e selb# Kaiser 
wurden, ihre Knie vor denselben beugten und ihnen die Hände 
küßten. Daß diese dadurc nur immer aufgeblasener und an-
maßender wurden, liegt in der men<licen Natur, und wir 
dürfen un+ nict darüber wundern, wenn <on Bi<of Leon-
tiu+ von Tripoli+ verlangte, daß die Kaiserin Eusebia, Ge-
mahlin de+ Kaiser+ Kon#anz, vor ihm auf#ehen und @c 
verneigen so\te, um seinen Segen zu empfangen.

Die prote#anti<en Bi<öfe der neueren Zeit häµen e+ gern 
auc so weit gebract. Al+ Friedrich Wilhelm III. von Preußen 
ein# in Magdeburg au+ dem Wagen #ieg und @c dabei bü%te, 
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erhob <on der Bi<of Dräseke seine Hände und seine Stimme, 
um ihm den Segen zu erteilen. Zum großen Verdruß de+ 
Bi<of+ <ob ihn der son# so fromme König beiseite und sagte 
ärgerlic in seiner kurzen Weise: „Dumm Zeug! _ so wa+ nict 
leiden!“

Da+ Haupt#reben der Bi<öfe war darauf gerictet, die Ein-
mi<ung der „weltlicen“ Mact in die Kircenangelegenheiten 
zu beseitigen, ja, womöglic die Kaiser @c unterzuordnen. Der 
Bi<of von Mailand, Ambro@u+, macte damit gleic auf sehr 
frece Weise den Anfang. Er nahm e+ @c herau+, den Kaiser 
Theodo@u+ zu exkommunizieren, da+ heißt, von der 
Kircengemein<a} auszu<ließen.

Mance Kaiser, denen die Pfa{en mit der Hö\e zuse~ten, 
waren <wac genug, zu den pfä{i<en Anmaßungen zu 
<weigen, und wenn nun da+ Volk sah, wie ihre gefürcteten 
Oberherren @c so demütig gegen die Bi<öfe betrugen, mußte 
e+ natürlic auf den Gedanken kommen, daß diese 
übermen<lice Wesen seien. In einigen Orten wurden denn 
auc die Bi<öfe von den Chri#en mit dem evangeli<en 
Ho@anna empfangen.

So #ieg der Hocmut der Pfa{en von Jahr zu Jahr. Scon 341 
n. Chr., auf der Synode von Antiocien, wurde e+ den 
Gei#licen verboten, @c in kirclicen Angelegenheiten ohne 
Erlaubni+ der Bi<öfe an den Kaiser zu wenden. Die niedere 
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Gei#li%eit wurde überhaupt immer mehr unterdrü%t, und die 
Landbi<öfe, welce über ihre Gemeinden ganz daûelbe Rect 
'gehabt haµen wie die Stadtbi<öfe, wurden 360 durc 
Be<luß der Synode von Laodicäa ganz abge<a{t.

Da+ gewöhnlice Spricwort sagt: "Eine Krähe ha%t der 
andern nict die Augen aus"; aber die Pfa{en macten e+ 
zunicte, denn @e ha%ten @c nict nur die Augen au+, sondern 
die Köpfe ab, wenn @e konnten und e+ ihnen paßte. Wegen der 
läcerlic#en theologi<en Streitigkeiten lagen @e @c 
fortwährend in den Haaren und erfü\ten deshalb die Welt mit 
Unruhe und Mord.

Einen bedeutenden Anteil an den theologi<en Streitigkeiten 
haµen die zah\osen Mönce, welce ihre An@cten nict a\ein 
mit gei#licen Wa{en, sondern weit wirksamer mit höc# 
irdi<en Knüµeln verfocten. Sie bildeten förmlice Freikorp+, 
welce von den fanati<en Bi<öfen benu~t wurden und o} 
die greulic#en Exzeûe begingen. Ein römi<er Feldherr, 
Vitalianu+, mußte 314 in Kon#antinopel einrü%en, um die 
Stadt vor den wütenden Möncen zu <ü~en.

Die zweite Kircenversammlung zu Ephesu+ 449 n. Chr. erhielt 
den Namen Mörderversammlung, weil hier die to\en Mönce 
mit dem Scwert in der Hand die Annahme der Glaubenûä~e
erzwangen, welce @e für gut hielten. Einer der größten 
Fanatiker war der Bi<of Cyri\u+ von
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Alexandrien. Sein Haß traf die in dieser Stadt seit 
@ebenhundert Jahren wohnenden Juden. Er he~te die Mönce 
und den Pöbel gegen @e auf, ließ ihre Synagogen niederreißen 
und jeden Juden niederhauen, der in ihre Hände [el. So verlor 
Alexandrien vierzigtausend seiner Bürger!

Der römi<e Präfekt Ore#e+ wo\te der Verfolgung Einhalt 
tun, a\ein er verlor darüber beinahe sein Leben, indem er von 
einem wütenden Mönc mit einem Stein am Kopfe <wer 
verwundet wurde. Die römi<e Regierung <wieg, da @e die 
Sculdigen nict zu #rafen wagte. So hoc war die Mact der 
Pfa{en bereit+ ge#iegen.

Die <ändlic#e Grausamkeit verübten diese cri#licen 
Mönce aber gegen die Geliebte diese+ Präfekten, die Tocter 
de+ Mathematiker+ Theon, die liebenswürdige Philosophin 
Hypatia. Zur Fa#enzeit riûen die Mönce die+ herrlice Weib 
au+ ihrem Wagen, zogen @e na%end au+ und <leppten @e wie 
ein Opferlamm in die Kirce. Hier ermordete man @e auf die 
grausam#e Weise: Kannibali<e Pfa{en kra~ten ihr mit 
Mu<eln da+ Flei< von den Knocen und warfen die noc 
zu%enden Glieder in+ Feuer.
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Stolz, Herr<suct und Geldgier haµen in den Herzen der 
cri#licen Prie#er die Ste\e der cri#licen Liebe 
eingenommen, und die demokrati<e cri#lice Gleicheit war 
<on läng# al+ uncri#lic gebrandmarkt worden. Jeder 
Bi<of tractete nur danac, @c über die andern Bi<öfe 
emporzu<wingen, und so ent#anden unter ihnen a\erlei 
Rangab#ufungen.

Die Bi<öfe in den Haupt#ädten und Provinzen der Länder 
erlangten bald eine Art von Oberhoheit über die der anderen 
Städte und nannten @c Metropoliten. Auc unter diesen 
maßten @c einige wieder einen höheren Rang an und wußten 
die Bi<öfe mehrerer Länder unter ihre Oberhoheit zu bringen. 
Sie nannten @c zuer# Exarcen, dann aber Patriarcen.

Zur Zeit de+ Kaiser+ Theodosius II. gab e+ fünf solcer 
Patriarcen: zu Kon#antinopel, Antiocien, Jerusalem, 
Alexandrien und Rom. Sie waren voneinander vo\kommen 
unabhängig und in ihrem Range wie in ihren Vorrecten 
vo\kommen gleic.

Rom war die Haupt#adt der damaligen Welt; von hier gingen 
a\e Befehle au+, durc welce @e regiert wurde. Die Pfarrer 
der römi<en Gemeinde, welce sahen, wie tre{lic e+ @c
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von Rom au+ regieren ließ, wurden lü#ern danac, die 
kirclice Welt in ähnlicer Weise zu regieren wie die Kaiser die 
politi<e.

Die übrigen Gemeindevor#eher, die Bi<öfe, fanden da+ mit 
Rect sehr anmaßend und empörten @c über die Lügen, durc 
welce ihre Ko\egen in Rom ihre Präten@onen zu Recten zu 
erheben tracteten. Wenn wir diese Lügen untersucen, so 
wiûen wir in der Tat nict, ob wir mehr über die Dummheit 
und Unver<ämtheit derselben oder über die Dummheit der 
Men<en er#aunen so\en, die @c auf solce handgrei]ice 
Weise übertölpeln ließen.

Die Bi<öfe zu Rom sagten: "Jesu+ macte Petru+ zum 
Ober#en der Apo#el; diese waren ihm untergeordnet. Petru+ 
war 24 Jahre, 5 Monate und 10 Tage Bi<of in Rom; wir 
@nd seine Nacfolger, folglic _ #ehen a\e Bi<öfe und 
Für#en der Chri#enheit unter unserer Oberhoheit!"

Selb# wenn Jesu+ so uncri#lic gehandelt und Petru+ einen 
Vorrang vor den anderen Jüngern gegeben häµe; selb# wenn 
Petru+ Bi<of in Rom gewesen wäre, so i# e+ doc immer eine 
seltsame Behauptung, daß deshalb seine Nacfolger Staµhalter 
Goµe+ auf Erden seien! Doc diese Behauptung und 
Anmaßung wird er# dadurc zur frec#en Unver<ämtheit, 
daß e+ Jesu+ nie ein[el, Petru+ einen Vorrang zu geben, und 



223

endlic Petru+ niemal+ in Rom und daher nict Bi<of dort 
war!

Da+ er#e bedarf kaum eine+ Beweise+. Jesu+ sprict e+ o} 
genug gegen seine Jünger au+, daß keiner vor dem andern 
einen Vorrang habe, und e+ i# Petru+ auc niemal+ 
eingefa\en, @c einen solcen anzumaßen, wie au+ seinen 
Briefen klar hervorgeht. In einem derselben sagt er: "Die 
Älte#en, so unter euc @nd, ermahne ic al+ Mitälte#er“ usw. 
(1. Petr. 5,1). Auc Paulu+ sagt kein Wort von dem 
Avancement de+ Petru+ und hält @c selb# den andern 
Apo#eln gleic (2. Kor. 11-12,5).

Außerdem verdiente e+ auc näc# Juda+ Petru+ von den 
Jüngern wohl am wenig#en, gleicsam al+ Oberhaupt an ihrer 
Spi~e zu #ehen. Er zeigte @c <wäcer al+ jeder andere, 
indem er Jesu+ dreimal verleugnete und nict einmal eine 
Stunde für Jesu+ wacen konnte, nacdem er doc vorher 
ruhmredig ver@cert haµe, daß er sein Leben für ihn laûen 
wo\e.

Petru+ war ein unüberlegter Hi~kopf, der mancerlei 
Übereilungen beging, wozu der gegen Malcu+ geführte Streic 
_ den ic ihm übrigen+ keinesweg+ übelnehme _ und die Er-
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mordung de+ Anania+ und seine+ Weibe+ gehören. Nebenbei 
war er ein Du%mäuser, den Paulu+ wegen seiner Heucelei 
<ilt (Gal. 2,11-13), ja, der sogar einmal den san}en Jesu+ so in 
Eifer bracte, daß er ihn einen Satan nannte (Maµh. 16,23).

Daß Petru+ die cri#lice Gemeinde in Rom gegründet habe, 
ja, daß er hier nahe an 25 Jahre Bi<of gewesen sei, i# eine 
noc frecere Lüge, die @c gewiûermaßen mathemati< au+ 
der Bibel nacweisen läßt, weshalb e+ die Päp#e auc nict 
dulden wo\en, daß dieselbe von den Katholiken gelesen wird.

Die Apo#elge<icte geht bi+ in da+ Jahr 61 nac Chri#i 
Geburt. Nac der Erzählung der päp#licen Ge<ictûcreiber 
i# Petru+ <on über 20 Jahre früher nac Rom gekommen; 
aber die Apo#elge<icte, die doc am Anfang so viel und so 
weitläu[g von Petru+ sprict _ sagt von dieser so wictigen 
Reise kein Wort!

Ganz @cer i# bewiesen, daß Paulu+ in Rom war und hier 
unter dem Kaiser Nero zwi<en den Jahren 66-68 den 
Märtyrertod erliµ, zugleic mit Petru+ lügen die päp#licen 
Ge<ictûcreiber hinzu. Paulu+ war zwei Jahre in Rom und 
<rieb von dort Briefe an ver<iedene cri#lice Gemeinden, 
in denen er mehrere seiner Freunde und Anhänger nennt; aber 
von Petru+ <reibt er kein Wort!

Wäre dieser Bi<of in Rom gewesen, so häµe e+ Paulu+ gar 
nict umgehen können, von ihm zu reden, sei e+ auc nur, um 
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@c über ihn zu be<weren, daß er ihn nict in seinem Werk 
unter#ü~te, denn er sagt ausdrü%lic, daß diejenigen, die er 
nennt, @nd a\ein meine Gehilfen am Reice Goµe+, die mir 
ein Tro# geworden @nd“ (Koloûer 4, 7-15). Also „Paulu+ 
<reibt davon nict+“, daß Petru+ jemal+ in Rom war.

Doc wenn dieser auc, ganz gegen seinen Beruf al+ Apo#el, 25 
Jahre Pfarrer einer Anzahl armer, verfolgter Chri#en in Rom 
gewesen wäre, folgt dann darau+, daß die nacherigen Bi<öfe 
von Rom ein Rect haµen, mit Völkern, Kaisern und Königen 
wie mit Lumpenge@ndel umzuspringen? _ Möcten @c die 
Päp#e immerhin Nacfolger Petri oder Pauli nennen, a\ein 
auc nict mehr Ansprüce macen al+ diese!

Wo Petru+ ge#orben i#, weiß man zum Glü% für die Päp#e 
nict, und so konnten diese eine <öne rührende Ge<icte 
er[nden, die gar keine hi#ori<e Begründung hat. Nac ihrer 
Erzählung wurde Paulu+ al+ römi<er Büger nur enthauptet; 
a\ein der Jude Petru+ wurde gegeißelt und dann
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gekreuzigt, _ den Kopf nac unten, wie er e+ _ nac der 
Legende _ au+ Demut und zum Unter<iede mit Chri#u+ 
verlangte. In dieser Demut @nd die Päp#e nict seine 
Nacfolger!
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A\er Wahr<einli%eit nac war die Gemeinde der Chri#en zu 
Rom zur Zeit, al+ Paulu+ dort war, noc nict so groß, daß @e 
eine+ eigenen Aufseher+ bedur}e, und von einem Bi<of im 
späteren Sinn kann vo\end+ nict die Rede sein. Da+ 
Verdien#, die cri#lice Gemeinde zu Rom ge#i}et zu haben, 
gebührt also unbedingt dem Paulu+; dem Petru+ aber auf 
keinen Fa\.

A\e Ansprüce also, welce die @c Päp#e nennenden 
römi<en Bi<öfe darauf gründeten, daß @e Nacfolger Petri 
wären _ zerfa\en demnac in nict+. _ Ursprünglic waren 
diese Peterlügen von ihnen nur deshalb erfunden worden, weil 
@e dadurc bewirken wo\ten, daß ihre Stimme bei 
Kircenstreitigkeiten al+ ent<eidende gelten so\te. Al+ @e die+ 
er# durcgese~t haµen, gri{en @e weiter, denn l'app~tit vient 
mangeant.

Konsequenterweise beginnen die Päp#e ihre Reihe mit Petru+. 
Nac ihm nennt man eine Menge zum Teil vö\ig erdicteter 
Namen, um nur die Lü%en auszufü\en; denn die frühere 
Ge<icte der römi<en Bi<öfe i# noc dunkler al+ die der 
römi<en Könige. E+ i# zwe%lo+, diese Herren Stadtpfarrer,
denn andere+ waren @e nict, namentlic aufzuführen; ic wi\
mic damit begnügen, nur diejenigen näher zu beleucten,
welce die größeren Scriµe taten, dem Gipfelpunkt 
näherzukommen, nac welcem a\e #rebten.
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Die Reihen der römi<en Kaiser, die der a@ati<en Despoten, 
kurz, keine Für#enreihe der Welt _ ja nict einmal die 
Scre%en+kammer der Madame Toussaut in London bieten 
solce morali<en Ungeheuer dar al+ die Reihe der Päp#e, die 
@c die Staµhalter Goµe+ nennen. _ Aber @e mocten e+ noc 
so arg treiben, den verdummten Men<en gingen die blöden 
Augen nict auf. Für#en und Völker ließen @c von diesen 
ekelha}en Bösewicten da+ Fe\ über die Ohren ziehen und 
küßten dafür den Tyrannen noc demütig den Panto{el.

Fuhr einmal ein vernün}iger Für# dem hocmütigen Prie#er 
zu Rom über die Gla~e, dann <rie da+ dumme Volk 
Zetermordio, und war einmal da+ Volk vernün}ig genug, den 
römi<en Anmaßungen entgegenzutreten _ dann kam gewiß 
ein dummer Für# mit geweihtem Scwert und Hut und 
weµerte hernieder auf die ver]ucten Ke~er.

So kam e+ denn, daß die Päp#e bi+ auf den heutigen Tag ein 
Rect ausüben, da+ ihnen niemand gegeben. Durc eine 
unerhörte Drei#igkeit, durc die klüg#e Benu~ung der 
Dummheit der Men<en haben @e @c Scriµ vor Scriµ in 
den Be@~ deûelben gese~t; denn die Chri#en der er#en 
Jahrhunderte waren weit entfernt, ihnen da+selbe einzu-
räumen. Ein Unrect kann aber nie ein Rect werden, mag e+ 
auc Jahrtausende fakti< be#anden haben und selb# von dem 
Gese~ anerkannt sein; diejenigen, welce darunter leiden, 



228

haben vo\kommen rect, @c von dem aufgezwungenen Joce 
lo+zumacen, sobald @e können. Die+ kann aber ein jeder, 
sobald er aufgehört zu glauben; tut er da+, so i# er <on frei 
ohne weitere An#rengung.

Wie <on oben gesagt, haµe vor Ende de+ er#en Jahrhundert+ 
die römi<e Gemeinde wahr<einlic weder einen besonderen 
Bi<of noc eine besondere Kirce. Die armen Chri#en mußten 
@c herumdrü%en, wie @e konnten, und ihre Älte#en waren 
gewiß Männer von unbe<oltenen Siµen, denen e+ mit der 
Lehre Jesu ern# war. Da+ Märtyrertum war ihnen unter den 
Verfolgungen so ziemlic gewiß, und darau+ geht <on ganz 
@cer hervor, daß @e andere Leute waren wie ihre Nacfolger, 
die keinesweg+ nac der Märtyrerkrone verlangten.

Der er#e römi<e Bi<of, von dem wir wiûen, daß er <on 
mehr gelten wo\te al+ seine Ko\egen, hieß Viktor (192 bi+ 
201). Er verlangte sehr unge#üm, daß a\e übrigen Chri#en 
da+ O#erlamm zu der Zeit eûen so\ten, wenn e+ in Rom 
ge<ah, nämlic am Aufer#ehung+tage Jesu, und nict, wie e+ 
die anderen Chri#en beibehalten haµen, am jüdi<en 
Paûahfe#, zu welcer Zeit e+ auc Chri#u+ aß.

Die anderen Bi<öfe meinten, e+ rapple dem Herrn Ko\egen in 
Rom unter der Mü~e, und von seiner Berufung auf Petru+, der 
diesen Gebrauc in Rom eingeführt haben so\te, nahmen @e 
nur so viel Notiz, daß ihm der Bi<of Polykrate+ von Ephesu+ 
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antwortete: „daß nict Petru+, sondern Johanne+ an der Bru# 
Jesu gelegen wäre“. Von einer Oberhoheit de+ Petru+ über 
die anderen Apo+tel <ien man damal+, so nahe der Que\e, 
noc nict+ zu wiûen, aber tausend Jahre später haµe @c die 
beharrlice Lüge a\gemeinen Glauben ver<a{t.

Al+ die Chri#en in Rom ein# zur Bi<of+wahl versammelt 
waren, se~te @c zufä\ig eine Taube auf den Kopf eine+ 
Manne+ namen+ Fabianu+, und mit ect heidni<em, 
altrömi<em Wunderglauben riefen die Chri#en: „Der so\
Bi<of sein!“ Seitdem nahm man an, daß der Heilige Gei# bei 
jeder Bi<of+wahl gegenwärtig sei und @e leite. Da+ war 
bequem, denn nun konnte jede dumme Wahl ihm zur La# 
gelegt werden.

Stephanu+, welcer 253 Bi<of wurde, war der er#e, welcer 
behauptete: „er sei mehr al+ die andern Bi<öfe, denn er sei
der Nacfolger de+ heiligen Apo+tel+ Petru+“. Ja, diese+ 
Pap#wi%elkind ging <on so weit, daß e+ den a@ati<en 
Bi<öfen die Kircengemein<a} aufkündigte, weil @e seinen 
Vor<ri}en nict gehorcen wo\ten.

Diese waren höclic er#aunt über die Frecheit ihre+ Herrn 
Bruder+ in Chri#o, und der Bi<of Firmilian von Kappa-
dokien äußerte @c in einem den Bi<öfen zuge<i%ten 
Zirkular wie folgt: „Mit Rect muß ic mic in diesem Punkt 
über eine so o{enbare al+ unverkennbare Torheit de+ Ste-
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phanu+ ärgern, welcer @c seine+ Bi<of+si~e+ rühmt und 
@c für einen Nacfolger de+ Apo+tel+ Petru+ ausgibt.“

Al+ Kaiser Kon#antin die cri#lice Religion zur Staat+religion 
macte, da wurde dieser Um#and sogleic von den römi<en 
Bi<öfen zur Erhöhung ihrer Mact benu~t. Durc niedrige 
Scmeicelei und Kriecerei gelang e+ ihnen, denen #et+ da+ 
Ohr de+ Kaiser+ zu Gebote #and, diesen zu bewegen, daß ihnen 
immer mehr Vorrecte eingeräumt wurden. Dabei waren @e 
nict blöde; @e nahmen, wo @e etwa+ bekommen konnten, wie 
<on im er#en Kapitel erzählt i#. So wurden @e reic und mit 
dem Reictum von Jahr zu Jahr hocmütiger.

Die Ste\e de+ römi<en Bi<of+ wurde nun eine sehr begehrte 
und beneidete. Der heidni<e Staµhalter zu Rom, Prätextatu+,
sagte: "Mact mic zum Bi<of von Rom, dann wi\ ic sogleic 
Chri# werden.“ Die Bewerber um diese Ste\e lieferten @c die 
blutig#en Gefecte, in denen Hunderte von Men<en ihr Leben 
einbüßten.

Mit der Frömmigkeit und Heiligkeit der römi<en Bi<öfe war 
e+ läng# vorbei, und wir sehen auf dem Bi<of+tuhl <on 
Mörder und Ehebrecer. Doc bei solcen Kleinigkeiten dürfen 
wir un+ nict aufhalten und ebensowenig bei den ehrgeizigen 
Kämpfen zwi<en den Bi<öfen von Rom und denen der 
anderen Städte.
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Obwohl e+ intereûant i#, zu beobacten, wie durc konsequente 
Anwendung der Lüge, Unver<ämtheit, Li# und Gewalt die 
Mact der römi<en Bi<öfe immer weiter um @c gri{, so 
würde doc eine solce Au+einanderse~ung hier zu weit führen, 
und ic wi\ mic damit begnügen, die Ste\ung der römi<en 
Bi<öfe in den ver<iedenen Jahrhunderten, sowohl ihren 
Mitbi<öfen al+ der weltlicen Mact gegenüber, zu carak-
teri@eren und nur einzelne dieser Ehrenmänner al+ Beispiel 
anführen.

Scon im vierten Jahrhundert haµen die römi<en Bi<öfe e+ 
verlangt, daß ihnen der er#e Rang unter den Patriarcen, also 
auc unter a\en Bi<öfen zuerkannt würde. Die+ ge<ah 
jedoc nict, weil @e @c für Nacfolger Petri ausgaben, sondern 
weil @e ihren Si~ in der damaligen Haupt#adt der Welt haµen. 
Aber man dacte noc nict daran, ihnen eine höhere Würde
al+ den andern Patriarcen einzuräumen.

Mehr erlangten @e auc nict im fün}en, sec#en und 
@ebenten Jahrhundert, wenn @e selb# auc <on an[ngen, @c 
eine höhere Ste\ung anzumaßen und zu behaupten, daß @e 
vermöge der ihnen von Petru+ anvertrauten Gewalt mit der 
Vorsorge für die a\gemeine Kirce beau}ragt wären.

Diese Anmaßungen wurden indeûen noc von niemand 
anerkannt. In diesen Jahrhunderten hielt man noc die a\-
gemeinen Kircenversammlungen für die einzige rectmäßige 
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kirclice Behörde, welce für die Erhaltung der Einheit der 
Kirce Sorge tragen mußte. Über die Beobactung der 
a\gemeinen Kircengese~e haµe jeder Bi<of in seiner Diözese 
und vorzüglic jeder Patriarc in seinem Bezirk zu sorgen.

Die von den Apo+teln ge#i}eten Gemeinden waren a\erding+ 
und begrei]icerweise die Rict<nur für die übrigen, und da 
Rom im Abendlande die einzige der Art war (da @e von 
Paulu+ ge#i}et wurde), so war e+ denn ganz natürlic, daß @c 
die abendländi<en Bi<öfe hin und wieder in #reitigen Fä\en 
ko\egiali< an die Bi<öfe von Rom wandten und um Rat
baten.

In solcen Fä\en waren diese #et+ darauf bedact, ihren Rat in 
die Form eine+ Befehl+ zu kleiden und wohl gar hinzuzufügen: 
„So beliebt e+ dem Apo#oli<en Stuhl.“ Wenn auc einzelne 
Bi<öfe zu solcen Anmaßungen <wiegen, worauf die 
römi<en sogleic ein Rect gründeten, so prote#ierte man doc 
von a\en Seiten dagegen, und an ein Primat de+ römi<en 
Stuhl+ dacte vo\end+ noc niemand, al+ höc#en+ die 
römi<en Bi<öfe selb#. _ Kaiser Ju#inian erklärte sogar 
durc ein eigene+ Gese~, die Kirce zu Kon#antinopel sei da+ 
Haupt a\er cri#licen Kircen, und andere legten dem 
dortigen Patriarcen, zum größten Ärger de+ römi<en, den 
Titel und Charakter eine+ a\gemeinen Bi<of+ bei.
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Selb# im Abendland, wo doc der römi<e Bi<of noc im 
höc#en Ansehen #and, räumte man ihnen zu dieser Zeit nict 
einmal einen besonderen Titel ein. A\e Bi<öfe nannten @c 
Pap# (von papa, Vater), auc Oberprie#er, auc sogar 
Ste\vertreter Jesu, und gaben @c untereinander diese Titel, 
also auc dem Bi<of von Rom, der bald Pap# der Stadt Rom,
bald <lectweg Pap# genannt wurde.

Sogar der Titel Patriarc wurde im Abendlande nict einmal 
a\ein dem Bi<of von Rom gegeben; e+ nannten @c die 
mei#en Metropoliten so, und noc im Jahre 883 wurde der 
Bi<of von Lyon, der auf der zweiten Synode zu Macon den 
Vor@~ führte, Patriarc genannt. Hierin liegt der Bewei+, daß 
man selb# im Abendlande gar nict daran dacte, dem Bi<of 
von Rom einen höheren Rang einzuräumen.

Über da+ Verhältni+ der römi<en Bi<öfe gegenüber den 
Kaisern habe ic bereit+ im er#en Kapitel gesprocen. E+ blieb 
daûelbe im fün}en, sec#en und @ebenten Jahrhundert. 
Zeigten @c einzelne Kaiser nacgiebiger gegen die Bi<öfe, so 
lag da+ in ihrer Persönli%eit. Der römi<e Bi<of #and wie 
jeder andere Staat+beamte unter dem Kaiser, und dieser und 
sein Staµhalter waren seine Ricter. Die Reic+synoden wurden 
von den Kaisern berufen, und diese prä@dierten hier durc 
einen Kommiûariu+, und wenn auf der Synode zu Chalcedon
der Legat de+ römi<en Bi<of+ Leo den Vor@~ führte, so 
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ge<ah e+, weil dieser e+ @c vom Kaiser al+ eine besondere 
Gnade erbeten haµe. Die Be<lüûe dieser Synoden wurden 
nict vom Bi<of in Rom, sondern von den Kaisern be#ätigt, 
und selb# wenn eine solce Kircenversammlung gegen den 
Wi\en de+ römi<en Bi<of+ gehalten wurde, so verlor @e 
dadurc nict+ von ihrer a\gemeinen Gültigkeit.

Bei #reitigen Bi<of+wahlen ent<ied immer der Kaiser, und 
kein Bi<of dur}e seine Würde antreten ohne die kaiserlice 
Be#ätigung. Macte auc der Hocmut hin und wieder einen 
der Bi<öfe verrü%t, so wagten @e e+ doc nict, @c über den 
Kaiser zu erheben.

Selb# Gregor I. (590-604), in dem <on der Gei# der späteren 
Päp#e spukte, war demütig wie ein Hund vor den Kaisern. In 
seinen Briefen an den Kaiser Mauritiu+ gebraucte er die 
kriecend#en Au+drü%e und <reibt zum Beispiel: „Wer bin 
ic, der ic zu meinem Herrn rede, al+ Staub und Wurm.“

Er nennt den Kaiser seinen „frommen Herrn, dem die Gewalt 
über a\e Men<en vom Himmel herab erteilt worden sei“,
und @c selb# nennt er einen „unwürdigen Diener“. _ Die+ 
war er in der Tat, denn er war durc und durc ein
la#erha}er, heucleri<er Scurke. Sein Benehmen gegen den 
Tyrannen Phoka+ bewei# da+ <on zur Genüge.

Der Kaiser Mauritiu+, einer der edel#en Men<en, die jemal+ 
auf einem Thron saßen, wurde durc diesen Phoka+, einen 
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seiner Hauptleute, enµhront. Selb# Nero i# gegen diese+ 
blutdür#ige Ungeheuer ein guter liebreicer Men<, Phoka+ 
ließ fünf Kinder de+ Mauritiu+ vor deûen Augen grausam 
hinricten und dann ihn selb#. Er roµete die ganze kaiserlice 
Familie au+ und mordete auf die <eußlic#e Weise bi+ an da+ 
Ende seine+ Leben+.

Gregor haµe von Mauritiu+ nur Gute+ erfahren; er nannte ihn 
selb# seinen Wohltäter, und dennoc verleumdete er au+ 
Kriecerei gegen Phoka+ den edlen Kaiser. An den blut-
dür#igen Tyrannen <rieb er: „Bisher @nd wir hart geprü} 
gewesen; der a\mäctige Goµ aber hat Eure Maje#ät erwählt 
und auf den kaiserlicen Thron gese~t, um durc Eure Maje#ät 
barmherzige Ge@nnung und Einrictung a\er unserer Not und 
Traurigkeit ein Ende zu macen. Der Himmel freue @c daher, 
und die Erde sei fröhlic, und da+ ganze Volk müûe wegen 
einer so glü%licen Veränderung Dank sagen.“

Und so warf @c Gregor weg, um Phoka+ und sein gleic 
nict+würdige+ Weib auf seine Seite zu ziehen, damit er ihm 
vor dem Bi<of von Kon#antinopel bevorzuge, welcer zum 
größten Mißvergnügen Gregor+ den Titel „a\gemeiner 
Bi<of“ angenommen haµe. Doc ic muß die Äußerungen der 
Veractung gegen diesen elenden Pfa{en unterdrü%en, denn 
wo so\ ic son# Worte [nden, die noc nict+würdigeren 
Handlungen seiner noc verructeren Nacfolger zu bezeicnen?
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Dieser Gregor I. #eht in der römi<en Kirce in ganz besonder+ 
hoher Actung, denn ihm verdankt @e die Einführung einer 
Menge @nnloser oder vielmehr dummer Zeremonien, die noc 
bi+ zum heutigen Tag Geltung haben. Er war e+, welcer au+ 
der römi<en Kirce die le~ten Spuren wahren Chri#entum+, 
wie e+ Jesu+ und a\enfa\+ seine Apo#el ver#anden, au#ilgte. 
Er i# der Er[nder de+ Fegefeuer+, dieser päp#licen Pre\-
an#alt, die beûer rentierte al+ irgendein Scwindelge<ä}, 
welce+ je ein be<niµener oder unbe<niµener Jude macte. 
Gregor i# auc der eifrig#e Beförderer de+ Mönc+wesen+. Er 
hinterließ einen Wu# selb#verfaßter Scri}en, die von dem 
wundervo\#en Un@nn #ro~en. In ihnen @nd auc Regeln für 
Gei#lice enthalten, au+ denen ic eine Probe anführe, damit 
die der römi<en Kirce angehörigen Leser untersucen können, 
ob ihr Bi<of derselben entsprict. E+ handelt @c nämlic 
darum, wie die Nase eine+ Bi<of+ be<a{en sein müûe. "Ein 
Bi<of darf keine kleine Nase haben _ denn er muß Gute+ und 
Böse+ zu unter<eiden wiûen wie die Nase Ge#ank und 
Wohlgeruc, daher auc da+ hohe Lied sagt: 'Deine Nase i# 
gleic dem Turm auf dem Libanon.' Ein Bi<of darf aber auc 
keine a\zugroße oder gekrümmte Nase haben, um nict 
spi~[ndig oder niedergedrü%t von Sorgen zu sein; _ er darf 
nict triefäugig sein, denn er muß he\e sehen; noc weniger
krä~ig oder beherr<t vom Flei<e.“



237

Im @ebenten Jahrhundert trug @c eine Veränderung zu, 
welce zwar dem Chri#entum einen harten Stoß gab, aber für 
da+ Ansehen der römi<en Bi<öfe in der Folge höc# vor-
teilha} wirkte. Mohammed trat al+ der Sti}er einer neuen 
Religion auf.

Mohammed lehrte: „E+ i# nur ein einziger Goµ, welcer die 
ganze Welt beherr<t; er wi\ von den Men<en treu verehrt 
sein durc Tugend. Tugend be#eht in Ergebung in den 
göµlicen Wi\en, andäctigem Gebete, Wohltätigkeit gegen die 
Armen und Fremden, Redli%eit, Keu<heit, Nücternheit, 
Reinli%eit, tapferer Verteidigung der Sace Goµe+ bi+ in den 
Tod. Wer diese P]icten erfü\t, i# ein Gläubiger und 
empfängt den Lohn de+ ewigen Leben+.“

Diese Lehre mußte in der damaligen Zeit großen Anklang 
[nden, denn @e war einfac und ver#ändlic, während die der 
Chri#en @c von der Jesu so weit entfernt haµe, daß @e 
unver#ändlicer, unklarer, my#i<er und unvernün}iger 
geworden war, al+ die der Heiden jemal+ gewesen. Dazu kam 
noc ein zwar auf sehr @nnlice Vor#e\ungen gegründeter, 
aber deshalb sehr prakti< und verlo%end erfundener Himmel, 
während ein Men< mit gesunden Sinnen dem von den 
Möncen ge<ilderten Chri#enhimmel weder eine faßlice 
Vor#e\ung noc den a\ergering#en Ge<ma% abgewinnen 
kann.
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Der prakti<e Wert de+ I+lam im Vergleic mit der zu jener 
Zeit al+ Chri#entum geltenden Religion war besonder+ bei den 
Völkern de+ Orient+ überwiegend, und die Lehre Mohammed+
verbreitete @c mit großer Scne\igkeit über ganz A@en und
Nordafrika und vernictete die cri#lice Kirce in diesen 
Ländern. Dadurc ver<wanden die Patriarcen von Anti-
ocien, Jerusalem und Alexandrien und mit ihnen die gefähr-
lic#en Gegner der römi<en Anmaßungen. Mohammed und 
die Kalifen arbeiteten für die römi<en Päp#e.

Diese waren aber bi+ zum Ende de+ @ebenden Jahrhundert+
noc gar weit von ihrem Ziele entfernt. Die Kaiser küßten 
ihnen noc nict den Panto{el, wie @e e+ später taten, sondern 
gingen mit ihnen ebenso um, wie die preußi<e Regierung e+ 
mit den evangeli<en Bi<öfen tut, da+ heißt, @e betracteten 
@e einfac al+ Staat+beamte.

Der Bi<of Liberiu+, welcer @c in Glauben+sacen nict 
fügen wo\te, wurde vom Kaiser Kon#antin abgese~t und 
verwiesen. Der #olze Bi<of Leo "der Große“ (452) mußte @c 
vom Kaiser Valentinian al+ Gesandter an den Hunnenkönig 
<i%en laûen, und der Bi<of Agapet wurde in derselben 
Eigen<a} von dem O#gotenkönig Theodat an Kaiser 
Ju#inian abgesendet.

Wie demütig Gregor war, haben wir gesehen, und da+ war 
wenig#en+ klug von ihm, denn die Kaiser ließen nict immer 
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mit @c <erzen, wie e+ Kon#anz dem Bi<of Martin (649 bi+ 
655) bewie+.

Martinu+ wagte e+, den Befehlen de+ Kaiser+ entgegen-
zuhandeln, ja, er ließ @c in hocverräteri<e Pläne ein. Die+ 
bewog den Kaiser, den römi<en Bi<of durc seinen Staµ-
halter in Rom gefangennehmen und nac der Insel Naxo+
bringen zu laûen, die durc Ariadne bekannter geworden i# 
al+ durc Martinu+, der hier ein ganze+ Jahr lang im 
Gefängni+ saß.

Von hier bracte man den Heiligen Vater nac Kon#antinopel, 
sperrte ihn 39 Tage lang ein und #e\te ihn dann vor ein 
Gerict, welcem der Groß<a~mei#er prä@dierte. Der römi<e 
Pap# haµe da+ päp#lice Übel, da+ Podagra, in den Beinen _ 
seine Nacfolger haµen e+ häu[g im Kopf _ und er<ien @~end 
in einem Seûel. Der Ricter befahl ihm jedoc, da+ Verhör 
#ehend abzuwarten, und da er die+ nict konnte, so wurde er 
von zwei Männern aufrect gehalten.

Die Sculd war o{enbar, und so ward ihm denn bald da+ 
Urteil gesprocen: "Du ha# gegen den Kaiser verräteri< 
gehandelt“, sagte der Groß<a~mei#er, "du ha# Goµ verlaûen, 
und Goµ hat dic wieder verlaûen und in unsere Hände 
gegeben.“ Darauf übergab er den Bi<of von Rom dem 
Gouverneur von Kon#antinopel mit der Weisung, ihn ohne 
Bedenken in Stü%e zerhauen zu laûen, wenn er wo\e.
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Dem hocverräteri<en römi<en Pap# wurde nun ein Hal+-
eisen umgelegt, und an Keµen wurde er durc die Stadt 
ge<leppt. Vor ihm her ging der Scarfricter mit entblößtem 
Scwert, zum Zeicen, daß der Verbrecer zum Tode verurteilt 
war. Darauf wurde Martin in+ Gefängni+ gebract, mit Keµen 
auf eine Bank ge<loûen und unter freien Himmel ge#e\t, wie 
e+ mit a\en Verbrecern den Tag vor ihrer Hinrictung 
ge<ah.

Über den armen deut<en König Heinric erbarmte @c 
niemand, al+ er halbna%t im Scloßhof von Kanoûa im Scnee 
#and, aber Martin fand mitleidige Seelen. Die Gefängni+-
wärter legten ihn in+ Beµ, und der Kämmerling de+ Kaiser+ 
ließ ihm zu eûen bringen. Ja, der #erbende Patriarc Paulu+
von Kon#antinopel, ein frommer Mann, den Martin feierlic 
al+ Ke~er ver]uct haµe, bat auf seinem Sterbebeµe den Kaiser 
um seine+ Feinde+ Leben. E+ wurde ihm bewi\igt. Martin 
wurde au+ dem Lande verwiesen. Wo bat jemal+ ein römi<er 
Pap# um da+ Leben seine+ Feinde+? Ic konnte in der Ge-
<icte keinen Fa\ au{inden und würde jedem dankbar sein, 
der mir einen solcen nacweisen könnte. _

Der Nacfolger de+ abgese~ten Martinu+ zeicnete @c durc 
nict+ au+ al+ dadurc, daß er diesen verhungern ließ.

Im acten Jahrhundert taten die Päp#e einen mäctigen 
Sprung vorwärt+, wozu @e im Anfang de+selben nict die 
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a\ergering#e Ho{nung haµen. Al+ die Langobarden Herren 
Italien+ waren, be<ränkte @c die Mact der römi<en 
Bi<öfe nur auf die Diözese, denn die barbari<en Könige 
derselben erkannten @e nict einmal al+ die Patriarcen von 
Italien an, und die andern Bi<öfe diese+ Lande+ behaupteten 
ihre Unabhängigkeit.

Da+ änderte @c aber bald, al+ da+ langobardi<e Reic unter 
die Herr<a} der Franken kam. Durc @e wurden die Bi<öfe 
von Rom die größten Landbe@~er in Italien, und die+, wie die 
Unter#ü~ung der Frankenkönige, half ihnen zu dem Primat in 
Italien.

Sie verloren zwar in dieser Periode a\en Ein]uß auf Spanien, 
dafür traten @e aber wieder in nähere Berührung mit Ga\ien 
und legten den Grund zu ihrer Herr<a} in Deut<land. In 
England haµen @e <on zu Ende de+ sec#en Jahrhundert+ 
fe#en Fuß gefaßt, indem die dortigen cri#licen Kircen auf 
ihre Veranlaûung ge#i}et wurden.

Von 715 bi+ 735 saß Gregor II. auf dem bi<ö]icen Stuhle zu 
Rom. Unter ihm brac der große Bilder#reit au+, von dem ic 
<on früher gesprocen habe und der da+ ohnedie+ <on durc 
Thron#reitigkeiten zerrüµete o#römi<e Reic noc mehr 
<wäcte.

Eigentlic haµe man @c <on seit den er#en Jahrhunderten 
de+ Chri#entum+ wegen der Verehrung der Bilder gezankt, 
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und die angesehen#en und frömm#en Kircenlehrer haµen den 
Bilderdien# al+ ab<eulic#en Gö~endien# verdammt. Um 
von den vielen Beispielen nur ein+ anzuführen, se~e ic den 
Auûpruc Tertu\ian+ her: „Ein jede+ Bild i# nac dem Gese~ 
Goµe+ ein Gö~e, und ein jeder Dien#, der demselben 
erwiesen wird, eine Abgöµerei.“

So wie dieser verdammen Eusebiu+ von Cäsarea, Clemen+ von 
Alexandrien, Origene+, Chryso+tomu+ und viele andere der 
geactet#en Kircenväter die Verehrung der Bilder al+ eine der 
cri#licen Lehre durcau+ hohnsprecende Abgöµerei. Aber 
die römi<en Bi<öfe und die Mönce, welce ihren Vorteil 
kannten, den ihre Kaûe au+ diesem Gö~endien# ziehen mußte, 
verteidigten die Bilder mit Leib und Leben.

Gregor II. war ein großer Bildernarr, und al+ der o#römi<e 
Kaiser Leo, der Isaurier, die Bilder mit Gewalt au+ den Kircen 
Italien+ entfernen laûen wo\te, da kam e+ zu den blutig#en 
Streitigkeiten, welce der Langobardenkönig Luitprand dazu 
benu~te, die Herr<a} in diesem Lande immer weiter 
auszudehnen.

Gregor he~te a\e+ gegeneinander und wiegelte da+ Volk 
gegen den Kaiser auf. An diesen <rieb er einen unver<ämten 
Brief, in welcem er ihn einen "Ignoranten, einen Tölpel,
einen dummen und verrü%ten Men<en, einen goµlosen 
Ke~er“ nannte. Der rect<a{ene Kaiser, an#aµ diesen hoc-
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mütigen Pfa{en nac dem Gese~ #rafen zu laûen, antwortete 
ihm mit größter Mäßigung, aber nun #ieg er# rect die 
Frecheit Gregor+, und in einem seiner Briefe <rieb er an 
seinen Kaiser und Herrn: "Jesu+ Chri#u+ <i%e dir den Teufel 
in den Leib, damit dein Gei# zum Heil gelange.“

Leo gri{ nun den rebe\i<en Bi<of am rictigen Fle%e an; er 
en~og ihm sein ganze+ Patrimonium in Sizilien und Kalabrien 
und unterwarf e+ dem Patriarcen von Kon#antinopel. 
Dadurc verlor Gregor a\jährlic 224 000 Livre+ Einkün}e. 
Dafür verehrt denn aber auc die römi<e Kirce diesen Gregor 

II. al+ einen Heiligen.

Sein Nacfolger, Gregor III., fuhr ganz in demselben Gei#e fort 
und wiegelte da+ Volk zu o{ener Empörung gegen den Kaiser 
auf. Al+ er aber auc den Langobardenkönig beleidigte, rü%te 
dieser vor Rom. Der geäng#igte Bi<of, den nun a\e heiligen 
Knocen nict <ü~en konnten und der für seine eigenen 
fürctete, bat Karl Marte\, den fränki<en Majordomu+, um 
Hilfe und wand @c vor ihm wie ein Wurm. Endlic ließ @c 
der Franke bewegen, ihn zu <ü~en, al+ er versprac, @c vom 
Kaiser loszusagen und Rom ihm zu unterwerfen.

Nac Gregor+ und Marte\+ Tode wurde der folgende Bi<of 
von Rom, Zacaria+, wieder arg von den Langobarden 
bedrängt und sah nirgend+ Tro# und Hilfe al+ bei den 
Franken. Hier führte der Sohn Karl Marte\+, Pipin, da+ 
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Scwert de+ Reice+ und haµe große Lu#, den <wacen König 
Childeric III. zu enµhronen. Zacaria+ wußte e+ nun so zu 
lenken, daß die fränki<en Stände an ihn die Frage ricteten: 
"Ob nict ein feiger und untüctiger König de+ Throne+ 
beraubt und ein würdigerer an seine Ste\e gese~t werden 
dürfe?“ Der römi<e Bi<of antwortete: "Ja“ und macte @c 
dadurc den nun zum Frankenkönig erwählten Pipin zum 
Freunde.

Zacaria+ erlebte aber die Frücte seiner Politik nict. Von ihm 
verdient noc bemerkt zu werden, daß er einen Bi<of, 
namen+ Virgiliu+, in den Bann tat und al+ Ke~er verdammte, 
weil derselbe behauptet haµe, "daß die Erde eine Kugel sei und 
daß auf der andern Seite derselben Men<en wohnten, die 
un+ die Fußsohlen zukehrten“.

Bi<of Stephanus II. (752-757) erntete, wa+ seine Vorgänger 
gesät. Bedrängt von den Langobarden, begab er @c in Person 
zu Pipin. Dieser <i%te ihm seinen Sohn Karl dreißig Meilen 
weit entgegen und riµ selb# eine Meile, ihn zu begrüßen. Er 
liµ nict, daß der Bi<of vom Pferde #ieg, sondern begleitete 
ihn selb# zu Fuß, gleic einem Sta\knecte. So erzählen die 
päp#licen Ge<ict+screiber.

Pipin ließ @c in Pari+ von Stephan salben, und dieser entband 
ihn feierlic de+ Eide+, den er seinem Könige gelei#et, und tat 
die Franken, wenn @e Pipin und seine Nacfolger nict al+ 



245

Könige anerkennen würden, in den Bann. Da+ tapfere Volk 
war bereit+ so sehr von päp#licem Aberglauben umgarnt, daß 
die Drei#igkeit de+ Stephanu+ @e nict empörte, sondern 
vielmehr die Mact Pipin+ befe#igte. Dieser zeigte @c 
dankbar; er <enkte dem römi<en Bi<of da+ Exarcat,
nämlic die heutige Romagna und Ankona, ein Land, welce+ 
Pipin gar nict zu ver<enken haµe, da e+ ihm nict gehörte!

Al+ Stephan nac Rom zurü%gekehrt war und die Franken zu 
lange zögerten, ihn von den Langobarden zu befreien, <rieb 
er einen Brief nac dem andern an Pipin, und al+ derselbe 
immer noc nict kam, gri{ er zu einem ebenso dummen wie 
<amlosen Betrug, der aber tro~dem ge<eit war, da er bei 
den abergläubi<en Franken Erfolg haµe. Stephan <i%te 
nämlic einen Brief de+ Apo+tel+ Petru+ an Pipin, seinen 
Sohn und die fränki<e Nation, in welcem der Apo+tel auf die 
Langobarden <imp}, dringend um Hilfe biµet, aber dem 
Frankenkönig miµeilt, „daß, wenn er nict be\en wo\e, er 
vom Reic Goµe+ ausge<loûen sei“.

E+ mit dem "Himmelspförtner“ zu verderben war eine ern#e 
Sace, und die Franken ent<loûen @c, in Italien einzu-
rü%en. Die Langobarden waren gezwungen, da+ Exarcat zu 
räumen, und Bi<of Stephan in den Be@~ eine+ Lande+ gese~t, 
welce+ dem o#römi<en Kaiser gehörte, deûen Untertan 
Stephanu+ war!
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Während die römi<en Bi<öfe selb# dafür besorgt waren, in 
Italien ihr Scäfcen in+ Tro%ene zu bringen, arbeitete für @e 
in Deut<land Bonifaziu+, welcer seiner Be<ü~er ganz 
würdig war. Ic habe <on früher von diesem Unglü%+-
apo+tel gesprocen, dem Deut<land a\ da+ Unheil verdankt, 
welce+ die römi<e Kirce über da+selbe gebract hat. Dieser 
Bonifaziu+ kam nac Rom und lei#ete Gregor II. über dem 
erlogenen Grabe der Apo+tel einen Huldigung+eid, durc 
welcen er @c dem Pap#tum, nict dem Chri#entum, mit Leib 
und Seele unterwarf.

Mit heiligen Knocen a\er Art ausgerü#et, ging er nun nac 
Deut<land und wandte a\e von seinem Mei#er in Rom 
erlernten Miµel an, die deut<en Bi<öfe dem Römi<en 
Stuhl zu unterwerfen.

Da+ Chri#entum haµe in Deut<land läng# Wurzel gefaßt; 
a\ein Bonifaziu+ roµete e+ al+ Ke~erei au+ und gab ihm dafür 
da+ moderne Heidentum, welce+ man <on damal+ in Rom 
cri#lice Religion nannte. Er #i}ete al+ Legat de+ römi<en 
Bi<of+ eine Menge Kircen in Deut<land, die er a\e 
demselben unterwarf, und seinen Bemühungen gelang e+, 
zu#ande zu bringen, daß im Jahre 744 sämtlice deut<e 
Bi<öfe dem Römi<en Stuhle be#ändigen Gehorsam gelob-
ten.
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Auc über die fränki<en Bi<öfe erlangte der zu Rom eine 
Art von Oberhoheit; a\ein sowohl hier al+ in Deut<land haµe 
dieselbe noc ziemlic enge Grenzen, und man war weit davon 
entfernt, ihm die gese~gebende Gewalt über die ganze Kirce 
einzuräumen. Aber e+ war <on genug, daß man ihm eine 
gewiûe Autorität einräumte; mit Lug und Trug kamen, wie 
wir sehen werden, die Päp#e bald weiter.

Wenn auc Pipin @c sehr demütig zeigte, so [el e+ doc seinem 
Sohn, Karl dem Großen, obwohl er @c in Rom vom Pap#e 
zum Kaiser krönen ließ; nict im a\erentfernte#en ein, @c 
diesem unterzuordnen; er betractete ihn al+ den er#en 
Reic+bi<of, denn er selb# trat in a\e Recte, welce son# der 
römi<e Kaiser ausgeübt haµe. Aber dieser son# so vernün}ige 
Mann, welcer die Gei#li%eit wegen ihrer Habsuct,
Practliebe und Siµenlo@gkeit sehr derb zurectwie+, beging 
den dummen Streic, den Pfa{en ein wictige+ Rect zu 
gewähren, welce+ nur dazu diente, die Mact zu #ärken, von 
der Karl+ Nacfolger mißhandelt wurden; er be#ätigte da+ 
Rect de+ Zehnten.

Al+ die cri#licen Prie#er @c ganz nac dem Mu#er der 
jüdi<en bildeten, verlangten @e auc wie diese den zehnten
Teil der Ernte usw. für @c. Bi+her haµen @e die gläubigen 
Chri#en zur Zahlung dieser Abgabe zu überreden gewußt, und 
wenn auc <on am Ende de+ @ebenten Jahrhundert+ eine 
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fränki<e Synode den Zehnten für eine göµlice Sa~ung er-
klärte und jeden mit dem Bann bedrohte, der ihn nict 
bezahlen wo\te, so war die+ doc eben weiter nict+ al+ ein 
Bewei+ pfä{i<er Unver<ämtheit, die wir deren so viele 
haben.

Karl der Große macte den Zehnten er# gese~lic, und bald 
dehnten ihn die Pfa{en auf a\e+ möglice au+. Sie verlangten 
nict nur den Zehnten von den Feldfrücten, Scafen, Ziegen, 
Kälbern, Hühnern und dem Erwerb, sondern @e wo\ten ihn 
sogar von Dingen erheben, die @c für Gei#lice sehr <lect 
<i%ten. Al+ Bewei+ mag folgender Fa\ dienen:

Zu Bre+cia belehrte ein Pfarrer die Frauen im Beict#uhl, 
daß @e ihm auc den Zehnten von _ ehelicen Umarmungen 
entricten müßten. Eine der Frauen, welce @c von der 
Rectmäßigkeit der gei#licen Ansprüce haµe überzeugen 
laûen, wurde von ihrem Manne wegen ihrer langen Abwesen-
heit zur Rede ge#e\t; von ihm gedrängt, beictete @e da+ 
saubere Beict#uhlgeheimni+. Der beleidigte Ehemann sann 
auf eine herbe Züctigung. Er veran#altete ein große+ 
Ga#mahl, zu welcem auc der zehntlu#ige Pfarrer geladen 
wurde. Al+ man in der be#en Unterhaltung war, erzählte der 
Wirt der Gese\<a} die Nictswürdigkeit de+ Pfa{en und 
wandte @c dann plö~lic an diesen, indem er ihm sagte: "Da 
du nun von meiner Frau den Zehnten von a\en Dingen
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verlang#, so empfange nun auc den hier!“ Dabei überreicte 
er dem Pfa{en ein Gla+ vo\ Urin usw. und zwang den 
halbtoten Pfarrer, da+selbe vor den Augen der ganzen Gese\-
<a} zu leeren. Seitdem wird ihm wohl der Appetit nac dem 
Zehnten etwa+ vergangen sein.

Karl+ de+ Großen unwürdige Nacfolger begingen die Torheit, 
@c gleicfa\+ von den Päp#en krönen zu laûen, und so wurde 
in dem Volke bald die Idee erwe%t, daß der Pap# die Krone 
zu vergeben habe, da er den Kaiser er# durc die Krönung zum 
Kaiser mace. Die Einwi\igung, welce aber die Päp#e zu 
ihrer Wahl vom Kaiser bedur}en, wurde #et+ in a\er Sti\e 
und ohne Sang und Klang eingeholt, damit da+ Volk nict+ 
davon merke.

Pap# Eugeniu+ entwarf selb# den Eid, welcen er "seinen 
Herren, den Kaisern Ludwig und Lothar“, lei#ete und den auc 
seine Nacfolger den Kaisern <wören mußten. Dieser Eid, den 
ic nict au+führlic herse~en wi\, #eht auc in den Diplomen, 
die von den Kaisern Otto I. und Heinrich I. in der Engel+burg 
in Rom aufgefunden wurden. E+ i# also klar bewiesen, daß die 
Päp#e selb# @c damal+ durcau+ al+ Untergebene der Kaiser 
betracteten.

Man er#arrt förmlic über die grenzenlose Unver<ämtheit,
mit welcer die Päp#e die+ abzuleugnen sucen! Wahrha} 
groß darin war Nikolaus I. (858_868). Er behauptete: "daß 



250

die Kaiser, wenn @e Synoden für nötig hielten, #et+ nac Rom 
ge<rieben und nict befohlen, sondern nur gebeten häµen, 
eine Synode zusammenzurufen und dann gutgeheißen oder 
verdammt häµen, wa+ man in Rom für nötig fand“.

Dieser Nikolau+ war sogar drei# genug, zu behaupten, "daß die 
Untertanen den Königen, die den Wi\en Goµe+ (d. h. de+ 
Pap#e+) nict täten, keinen Gehorsam <uldig wären“. 
Seinen Namen se~te er in a\en Scri}en vor den der Könige, 
ja, er wagte e+, Lothar zu exkommunizieren, und dieser _ bat 
wirklic demütig um Absolution!

Die Erzbi<öfe Teutgaud von Trier und Günther von Köln
traten kühn dem frecen Ni%el entgegen. "Du bi# ein Wolf
unter Scafen“, sagten @e zu ihm, "du handel# gegen deine 
Mitbi<öfe nict wie ein Vater, sondern wie ein Jupiter; du 
nenne# dic einen Knect der Knecte und spiel# den Herrn der 
Herren, du bi# eine We+pe _ aber glaub# du, daß du a\e+ tun 
dür}e#, wa+ dir gefä\t? Wir kennen dic nict und deine 
Stimme und fürcten nict deinen Donner _ die Stadt Goµe+, 
von der wir Bürger @nd, i# größer al+ Babylon, da+ @c 
rühmt, ewig zu sein, und da+ @c brü#et, al+ ob e+ nie irren 
könne!“

Doc wa+ halfen solce vereinzelte An#rengungen? Die #arke 
Kreuzspinne zu Rom spann ihre Lügengewebe über ganz 
Europa und be#ri%te damit endlic Könige, Bi<öfe und Volk! 
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E+ ging aber damit den Päp#en noc immer zu langsam, @e 
ersannen einen Betrug, der ihnen <ne\er zum Ziele helfen 
so\te und, Dank der Dummheit der Men<en, leider auc half!

Niemand wo\te noc an die Rectmäßigkeit a\ der Recte 
glauben, welce die Päp#e nac und nac usurpiert haµen. 
Die+ war ihnen in vielen Fä\en fatal, und @e mußten sehr 
wün<en, nacweisen zu können, daß <on die er#en römi-
<en Bi<öfe solce Mactvo\kommenheit gehabt häµen, wie 
@e dieselben in Anspruc nahmen.

Zu diesem Ende wurden zu Anfang de+ neunten Jahrhundert+ 
die in der Ge<icte unter dem Namen der Pseudo-I@dori<en
Dekretalen bekannten fal<en Urkunden von einem 
päp#licen Betrüger zusammenge#e\t. Sie wurden unter dem 
Namen de+ höc# geacteten Bi<of+ I@dor von Sevi\a, der 
636 #arb, verbreitet und begannen mit seczig Briefen der 
a\erer#en Bi<öfe Rom+, denen eine Menge bi<ö]icer 
Dekretalen (Be<lüûe), ecte und fal<e, folgten.

Der Haup~we% dieser Fäl<ung war e+, die ganze Kircenzuct 
über den Haufen zu werfen, den römi<en Bi<of zum 
unum<ränkten Kircenmonarcen zu macen, ihm mit 
Vernictung a\er Metropolitan- und Synodalgewalt die 
Bi<öfe unmiµelbar zu unterwerfen; die Kirce von a\er 
weltlicen Gerict+barkeit unabhängig zu macen und a\en 
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Ein]uß de+ Staate+ auf kirclice Angelegenheiten und 
Verhältniûe zu zer#ören.

In diesem sauberen Spi~bubenwerk i# auc eine 
Scenkung+urkunde enthalten, durc welce der Kaiser Kon-
#antin dem Apo+tel Petru+ da+ ganze abendländi<e Reic 
und deûen Haupt#adt Rom zu@cert!

Da+ Betrügeri<e dieser Briefe und Urkunden liegt so klar am 
Tage, daß man kaum begrei}, wie selb# Bi<öfe ihnen damal+ 
Glauben <enken konnten. Aber die mei#en derselben waren 
ungelehrte Leute, welce nict einmal die Ge<icte ihrer 
Kirce kannten. Fragte ein Ge<eiter einmal nac den 
Originalen dieser Dekretalen, die doc in Rom aufbewahrt sein 
mußten und von denen man die Ab<ri}en gemact haµe, 
dann wußte man sehr <lau und ausweicend zu antworten, 
und die mei#en Bi<öfe ließen fünf gerade sein, da @e lieber 
von dem entfernten Bi<of von Rom al+ von ihrem 
Metropolitan abhängig sein wo\ten, der ihnen zu nah auf die 
Finger sehen konnte.

In diesen Briefen, die angeblic von den römi<en Bi<öfen 
der er#en Jahrhunderte ge<rieben sein so\ten, kommen Be-
zeicnungen von Dingen vor, die man zu ihrer Zeit noc gar 
nict kannte. Ja, der betrügeri<e, unwiûende Fäl<er, 
welcer die+ Buc verfaßte, läßt diese Bi<öfe Ste\en au+ der 
Bibel nac der Überse~ung de+ viel später lebenden heiligen 
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Hieronymu+, selb# au+ Bücern zitieren, die er# im @ebenten
Jahrhundert ge<rieben waren! Noc mehr, e+ @nd sogar 
Ste\en au+ den Be<lüûen einer Synode zu Pari+ im Jahre 
829 in diesem unge<i%ten Macwerke aufgenommen!

Doc wie läcerlic e+ auc klingen mag, diese Pseudo-
I@dori<en Dekretalen, diese anerkannte Fäl<ung, @nd die 
Grundlagen de+ Pap#tum+. Durc @e wurden die Päp#e 
unum<ränkte Gese~geber in gei#licen und weltlicen 
Dingen, durc @e erhoben @e @c über Für#en und Völker, 
ließen @c al+ Halbgöµer anbeten, verfügten wi\kürlic über 
große Reice, ja, ver<enkten ganze Welµeile.

Der Titel also, den ein meucelmörderi<er Scurke Phoka+ 
erteilte; die Scenkung ihm nict gehörigen Gute+, welce ein 
Usurpator, Pipin, macte, und eine ganz gemeine Fäl<ung, 
diese Pseudo-I@dori<en Dekretalen, bilden die unheilige 
Dreieinigkeit, auf welcer die päp#lice Mact gegründet i#. 
Mord, Dieb#ahl, Fäl<ung! Ein saubere+ Fundament!

Da+ Gebäude, welce+ darauf erbaut wurde, hielt bi+ auf den 
heutigen Tag, denn e+ war gemörtelt mit der Dummheit der 
Men<en, und die Riûe, welce die Vernun} zu mancen 
Zeiten darin macte, wurden zugeleimt mit dem Blute von 
Mi\ionen! Die Pseudo-I@dori<en Dekretalen äußerten <on 
ihre Kra} unter dem obengenannten Pap# Nikolaus I. und 
noc mehr unter Johannes VIII., der 872 den Römi<en Stuhl 
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be#ieg. Er gebärdete @c <on wie ein recter Pap# und sprac 
von dem Kaiser Karl dem Kahlen: „da er von Un+ zum Kaiser 
gekrönt sein wi\, so muß er auc zuer# von Un+ gerufen und 
erwählt sein.“ Er war der er#e, welcer den Kronkandidaten 
eine förmlice Kapitulation vorlegte, ehe @e zur Krönung nac 
Rom kommen dur}en.

Karl dem Di%en, der einige Klo#ergüter ver<enkt haµe, 
<rieb er: "Wenn du solce binnen seczig Tagen nict wieder 
<a{#, so\# du gebannt sein, und wenn auc die+ nict hil},
durc derbere Scläge klug werden.“

Er sprac in einem Screiben an die deut<en Bi<öfe mit 
dürren Worten au+, wohin da+ Streben a\er Päp#e zielte: 
"Wa+ <a{en wir denn in der Kirce an Jesu Staµ, wenn wir 
nict für Jesu+ gegen der Für#en Übermut kämpfen? Wir 
haben, sagt der Apo#el, nict mit Flei< und Blut, sondern 
wider die Für#en und Gewaltigen zu kämpfen.“ _

Stephan V. (885 _ 891) war <on nict mehr damit zufrieden, 
ein Men< zu sein, denn er sagte: "Die Päp#e werden, wie 
Jesu+, von ihren Müµern durc die Über<aµung de+ Heiligen 
Gei#e+ empfangen; a\e Päp#e seien so eine gewiûe Art von 
Goµ-Men<en, um da+ Miµleramt zwi<en Goµ und den 
Men<en de#o beûer betreiben zu können; ihnen sei auc a\e 
Gewalt im Himmel und auf Erden verliehen worden.“
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Doc nict nur die Päp#e der alten Zeit beanspructen solce 
Goµmen<erei; a\e römi<en Prie#er tun e+ bi+ in die neue#e 
Zeit, und al+ Bewei+ dafür wi\ ic eine Ste\e au+ einer 
Predigt anführen, welce am 16. Augu# 1868 in der 
Pfarrkirce zu Eber+berg von dem Kooperator in Oberdorfen,
Anton Häring, gehalten wurde. Dieser Goµ-Häring sagt: "Mit 
der Absolution+gewalt hat Jesu+ dem Prie#ertum eine Mact 
verliehen, die selb# der Hö\e furctbar i#, der selb# Luzifer 
nict zu wider#ehen vermag; eine Mact, die sogar hinüber-
reict in die unermeßlice Ewigkeit, wo son# jede irdi<e 
Mact ihre Grenze und ihr Ende [ndet; eine Mact, sage ic, 
die Feûeln zu brecen vermag, welce für eine Ewigkeit 
ge<miedet waren durc die begangene <were Sünde. Ja, 
fürwahr! diese Mact der Sündenvergebung mact den Prie#er 
gewiûermaßen zu einem zweiten Goµ, denn _ Sünden 
vergeben kann naturgemäß eigentlic nur Goµ. Und doc i# 
da+ noc nict die höc#e Spi~e der prie#erlicen Mact, seine 
Gewalt reict noc höher; Goµ selb# nämlic vermag er @c 
dien#bar zu macen! Wieso? Wenn der Prie#er zum Altare 
<reitet, um da+ heilige Meßopfer darzubringen, da erhebt @c 
gleicsam Jesu+ Chri#u+, der da @~t zur Recten de+ Vater+, 
von seinem Thron, um bereit zu sein auf den Wink seine+ 
Prie#er+ auf Erden. Und kaum beginnt der Prie#er die 
Konsekration, da <webt auc <on Jesu+, umgeben von 
himmli<en Scaren, vom Himmel zur Erde und auf den 
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Opferaltar nieder und verwandelt auf die Worte de+ Prie#er+ 
hier Brot und Wein in sein selige+ Flei< und Blut und läßt 
@c dann von den Händen de+ Prie#er+ heben und legen, und 
wenn er auc der sündha}ig#e und unwürdig#e Prie#er i#. 
Fürwahr, eine solce Mact übertri{t selb# die Mact der höc-
#en Himmel+für#en, ja, sogar die Mact der Himmel+-
königinnen. Darum p]egte der heilige Franzisku+ von Aûi@ 
mit Rect zu sagen: 'Wenn mir ein Prie#er und ein Engel 
zugleic begegnen würden, so würde ic zuer# den Prie#er 
grüßen, dann er# den Engel, weil der Prie#er eine viel höhere 
Mact und Hoheit be@~t al+ die Engel'.“

Ic führe diese Ste\e au+ einer er# wenige Jahre alten Predigt 
nur deshalb an, um zu beweisen, daß der dumme Glauben 
unter den römi<-katholi<en Chri#en noc kein überwun-
dener Standpunkt i#, wie viele Leute im Norden von 
Deut<land glauben. _ Doc kehren wir zu den Päp#en 
zurü%.

Der Strom der päp#licen Nict+würdigkeit und Un]äterei 
wird nun immer breiter und #inkender. Mit dem zehnten 
Jahrhundert beginnt die Zeit, welce in der Ge<icte al+ da+ 
"römi<e Hurenregiment“ berüctigt i#. Gemeine Huren
regieren die Chri#enheit und <alten und walten nac Gefa\en 
über den sogenannten Apo+toli<en Stuhl.
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Ic könnte leict parteii< er<einen, wenn ic diese 
<macvo\e Periode der Wahrheit getreu carakteri@erte, 
deshalb mag für mic ein durcau+ päp#licer Scri}#e\er 
reden, nämlic Kardinal Baroniu+. Er sagt: "In diesem 
Jahrhundert war der Greuel der Verwü#ung im Tempel und 
Heiligtum de+ Herrn zu sehen, und auf Petri Stuhl saßen die 
goµlose#en Men<en, nict Päp#e, sondern Ungeheuer. Wie 
häßlic sah die Ge#alt der römi<en Kirce au+, al+ geile und 
unver<ämte Huren zu Rom a\e+ regierten, mit den 
bi<ö]icen Stühlen nac Wi\kür <alteten und ihre Galane 
und Bei<läfer auf Petri Stuhl se~ten.“

Doc man darf ja nict glauben, daß nur die Päp#e ein so 
unwürdige+ Leben führten, nein, verdorben wie da+ Haupt, so 
waren auc die Glieder. König Edgard sagte in einer Rede von 
der engli<en Gei#li%eit: "Man [ndet unter der Klerisei nict+ 
andere+ al+ Üppigkeiten, liederlice+ Leben, Vö\erei und 
Hurerei. Ihre Häuser haben @e ganz infam gemact und @e in 
Hurenherbergen verwandelt. Tag und Nact wird darin ge-
so{en, getanzt und gespielt. Ihr Bösewicte, müûet ihr die 
Vermäctniûe der Könige und die Almosen der Für#en so 
anwenden?“ _ Ic werde später hinlänglice Beweise 
anführen, daß König Edgard die Wahrheit sprac und daß seine 
Strafrede nict a\ein die Gei#licen England+, sondern a\er 
Länder anging.
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Nict der Heilige Gei#, sondern die Mätreûe de+ mäctigen 
Markgrafen Adalbert von To+kana, Marozia, erhob Sergius

III. auf den Päp#licen Stuhl und zeugte mit ihm hier ein 
Söhnlein, welce+ später ebenfa\+ Pap# wurde. Al+ Sergiu+ 
#arb, gab ihm Marozia und ihre Scwe#er Theodora ihren 
Liebhaber Anastasius II. zum Nacfolger. Diesem folgte in 
kurzer Zeit, weil da+ Scwe#ernpaar viel Päp#e konsumierte, 
Johanneü X., der e+ aber mit Marozia verdarb, die ihn 
gefangense~en und er#i%en ließ. Leo VI., der ihm folgte, 
wurde ebenfa\+ nac einigen Monaten ermordet.

Endlic macte Marozia ihren mit Sergius III. erzeugten Sohn 
Johannes XI., der noc fa# ein Kind war, zum Pap#. Mord 
und Tot<lag erfü\te Rom. Einer der Feinde de+ Pap#e+ 
bemäctigte @c deûelben und ließ ihn im Gefängni+ vergi}en.

Die to\e Wirt<a}, die in Rom und überhaupt in Italien zu 
dieser Zeit herr<te, i# zu bunt und verwirrt, al+ daß ic mic 
auf Einzelheiten einlaûen könnte.

Im Jahre 956 gelang e+ einem Enkel der Marozia, namen+ 
Oktavian, den Päp#licen Stuhl zu erobern, obwohl er er# 
neunzehn Jahre alt und niemal+ Gei#licer gewesen war. Er 
nannte @c Johannes XII. und i# ein wahre+ Juwel von einem 
Pap#, der e+ noc to\er trieb al+ sein gleiczeitiger Ko\ege, der 
grieci<e Patriarc Theophylaktu+ _ ein Junge von seczehn 
Jahren!
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Johanne+ verkau}e Bi#ümer und Kircenämter an den 
Mei#bietenden und verwandte ungeheure Summen auf Pferde 
und Hunde. Von den er#eren hielt er nict weniger al+ 2 000, 
und diese füµerte er au+ bloßer Ver<wendung+suct mit 
Pi+tazien, Ro@nen, Mandeln und Feigen, die vorher in gutem 
Wein eingeweict waren. Guter Hafer und Heu wäre ihnen 
wahr<einlic lieber gewesen.

Unter seiner Regierung ging e+ rect lu#ig zu, man lacte und 
tanzte in der Kirce und sang dazu liederlice Lieder. Der 
päp#lice Pala# wurde von Johannes XII. in einen Harem 
verwandelt. "Kein Weib war so ke%, @c sehen zu laûen, denn 
Johanne+ no~üctigte a\e+, Mädcen, Frauen und Witwen, 
selb# über den Gräbern der heiligen Apostel.“ So erzählt von 
ihm der Bi<of von Cremona, Luitprand.

Diese Wirt<a} wurde endlic Kaiser Otto I. zu to\. Er berief 
ein Konzil, und hier erfuhr er von dem "Heiligen Vater“ höc# 
unheilige Dinge. Die actungswerte#en Bi<öfe traten gegen 
ihn al+ Ankläger auf. Einer sagte, daß er gesehen, wie der 
Pap# einen im Pferde#a\e zum Bi<of ordinierte. Andere 
bewiesen, daß er Bi<of#e\en für Geld verkau}e und daß er 
einen zehnjährigen Knaben zum Bi<of von Lodi macte. Die 
Unzuct wi\ ic hier übergehen, da @e zuviel Pla~ wegnehmen 
würde. Man be<uldigte ihn ferner, daß er den Kardinal-
Subdiakonu+ ka#riert, mehrere Häuser in Brand ge#e%t, beim 
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Wein auf de+ Teufel+ Gesundheit getrunken und beim 
Würfelspiel o}mal+ Venu+ und Jupiter angerufen habe.

Nacdem die Synode feierlic# die Wahrheit dieser Au+sagen 
be<woren haµe, bat @e den Kaiser, den Pap# tro~ a\er 
Beweise nict ungehört zu verdammen. St. Johanne+ wurde 
daherzitiert, aber #aµ seiner kam ein Brief, in welcem er 
<rieb: "Wir hören, daß ihr einen andern Pap# wählen wo\t. 
I# da+ eure Ab@ct, so exkommuniziere ic euc a\e im 
Namen de+ a\mäctigen Goµe+, damit ihr außer Stand gese~t 
werdet, weder einen Pap# zu verdammen noc eine Meûe zu 
halten.“

Nun macte Otto I. nict viel Um#ände mit dem liederlicen 
Han+, se~te ihn ab und den von Volk, Adel und Gei#li%eit 
erwählten Leo VIII. an seine Ste\e. Hän+cen haµe @c mit 
den Scä~en der Peter+kirce davongemact.

Al+ Kaiser Oµo mit seinen <werfä\igen Deut<en abmar-
<iert war, da verlangten die römi<en Damen nac ihrem 
Liebling Johanne+ und wußten e+ durc ihren Anhang dahin
zu bringen, daß er wieder im Triumph in Rom eingeholt 
wurde. Leo gelang e+ zu entkommen, aber mehrere seiner 
Freunde [elen Johanne+ in die Hände, der @e <ändlic 
ver#ümmeln ließ. Otgar, Bi<of von Speyer, einer dieser 
Freunde, der noc in Rom war, wurde so lange gepeit<t, bi+ 
er tot war!
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Der Heilige Vater, Johannes XII., genoß aber die neue 
Herrlickeit nict lange. Er entführte eine <öne Frau, wurde 
von dem Manne derselben auf der Tat ertappt und auf der 
Bre<e der er#ürmten Zitade\e totge<lagen. Ein seltsame+ 
Sterbekiûen für einen heiligen Pap#!

Ic habe die Taten diese+ Johanne+ etwa+ au+führlicer 
erzählt, um die Leser vorzubereiten auf die späteren Päp#e, die 
noc heiliger waren al+ er. Die andern "Heiligkeiten“ diese+ 
Jahrhundert+ wi\ ic kürzer abhandeln.

Leo VIII. und Benedikt V. wurden bald abgetan, und e+ 
be#ieg den päp#licen Stuhl Johann XIII. (965 - 972), den die 
Römer wegjagten, weil er zu #olz und gewalµätig war und an 
deûen Ste\e Benedikt VI. zum Pap# gemact wurde. Dieser 
wurde aber auc bald von einem Sohn der Marozia und de+ 
Pap#e+ Johann X. in+ Gefängni+ geworfen und erdroûelt.

Johann XIV. wurde ebenfa\+ von einem seiner Gegenpäp#e, 
Bonifazius VII., eingesperrt und vergi}et; aber dieser 
Gi}mi<er #arb bald darauf, und seine Leice wurde von den 
erbiµerten Römern durc a\e Pfü~en ge<lei} und dann auf 
o{ener Straße liegengelaûen wie ein Aa+. Einige Gei#lice 
holten @e hinweg und begruben @e heimlic.

Johann XV. (985 - 996) maßte @c da+ au+scließlice Rect 
der Seligsprecung und Heiligsprecung an, welce+ bisher 
jeder Bi<of nac Gefa\en ausgeübt haµe.
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Johann XVI. wurde von seinem Gegner Gregor V. (996 - 998) 
gefangengenommen und haµe ein kläglice+ Ende. Gregor ließ 
ihn an Augen, Ohren und Nase <re%lic ver#ümmeln, in 
einem be<mu~ten prie#erlicen Gewande rü%ling+ auf einem 
Esel, den Scwanz in der Hand, durc die Straße führen und 
dann in einem Kerker elend verhungern.

Ic darf nict vergeûen, hier eine Sage einzu<ieben, welce 
von den Feinden de+ Pap#tum+ immer mit großer 
Scadenfreude erwähnt wurde, wenn auc neuere Scri}en @e 
al+ eine Erbdictung behandeln. E+ i# die berüctigte 
Ge<icte von der Päp#in Johanna.

Man erzählt nämlic, daß zwi<en Leo III. und Benedikt IV.

ein Frauenzimmer unter dem Namen Johann VIII. auf dem
Päp#licen Stuhle geseûen habe. Bald macte man diese 
Päp#in zu einem engli<en, bald zu einem deut<en Mädcen 
und nennt @e Johanna, Guta, Dorothea, Gilberta, Margaretha 
oder Isabe\a. Sie so\ mit ihrem Liebhaber, al+ Jüngling 
verkleidet, nac Pari+ gegangen sein, dort #udiert und @c 
solce Gelehrsamkeit erworben haben, daß man @e, al+ @e 
später nac Rom kam, zum Pap#e wählte.

Dieser Pap# war aber, so erzählt die Sage weiter, vertrauter 
mit dem Kämmerer al+ mit dem Heiligen Gei#, und der 
Heilige Vater fühlte, daß er eine Heilige Muµer werden wo\te. 
E+ er<ien ihr ein Engel _ die Engel ]ogen damal+ noc wie 
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die Sperlinge herum _, der ihr die Wahl ließ, ob @e ewig 
verdammt oder vor der Welt ö{entlic be<imp} sein wo\te. 
Sie wählte da+ le~tere und kam in ö{entlicer Prozeûion 
zwi<en dem Koloûeum und der Kirce St. Clemen+ mit 
einem jungen Päp#lein nieder.

Jeder Hof hat seine geheime Ge<icte, und die vorgefa\enen 
Scändli%eiten werden mei# so gut vertu<t, daß der spätere 
gewiûenha}e Ge<ict+screiber die @c hin und wieder davon 
vor[ndenden, @c o} widersprecenden Erzählungen al+ nict 
hinlänglic begründet verwerfen muß. Ic habe Bücertitel
gelesen, auf denen versprocen i#, die Ectheit der Päp#in 
Johanna au+ mehr al+ hundert päp#licen Scri}#e\ern 
naczuweisen; aber andere Titel, die ebenso gründlic und 
zuver@ctlic klingen, versprecen gerade da+ Gegenteil. Die 
Sace i# an und für @c nict so wictig, deshalb habe ic meine 
Zeit nict damit verloren, @e hi#ori< zu untersucen, wa+ eine 
sehr mühsame Arbeit sein möcte, und ic muß @e dem Glauben 
oder Unglauben der Leser überlaûen.

Seit dieser ärgerlicen Ge<icte, fährt die Sage fort, mußte @c 
der neuerwählte Pap# auf einen durclöcerten Stuhl se~en 
vor versammelter Gei#li%eit und Volk. Dann mußte ein 
Diakonu+ unter den Stuhl greifen und @c handgrei]ic davon 
überzeugen, ob der Pap# da+ habe, wa+ der Johanna fehlte 
und wa+ ein Pap# jener Zeit durcau+ zur Regierung der 



264

Chri#enheit nict entbehren konnte. Fand er a\e+ in Ordnung, 
dann rief er mit feierlicer Stimme: Er hat, er hat, er hat! 
(habet, habet, habet!) Und da+ Volk jubelte! Goµ sei gelobt! _ 
Dieser Stuhl hieß der Untersucung+#uhl oder auc se\a 

sterchoraria. Er# Leo X. so\ diesen Gebrauc abge<a{t 
haben.

Gregor V., der le~te Pap# im zehnten Jahrhundert, war der 
er#e, welcer da+ Interdikt auf ein Land <leuderte, und zwar 
auf Frankreic. "Da+ Interdikt war die furctbar#e und 
wirksam#e Taktik der Kircende+poten und der rect eigent-
lice Hebel der gei#licen Universalmonarcie.“

Je~t mag der Pap# bannen und interdizieren, soviel er wi\, e+ 
kräht kein Hahn danac; a\ein in jener [n#ern Zeit konnte ein 
Land kein größere+ Unglü% tre{en al+ da+ Interdikt. Trauer 
und Verzwei]ung waren über da+selbe ausgebreitet, al+ wüte 
die Pe#. Der Landmann ließ seine Arbeit liegen, denn er 
glaubte, daß der ver]ucte Boden nur Unkraut #aµ Frücte 
trüge; der Kaufmann wagte e+ nict, Sci{e auf die See zu 
<i%en, weil er befürctete, Bli~e möcten @e zertrümmern; 
der Soldat wurde ein Feigling, denn er meinte, Goµ sei gegen 
ihn.

Keine Wa\fahrt, keine Taufe, keine Trauung, kein Goµe+-
dien#, kein Begräbni+ mehr! A\e Kircen waren ge<loûen, 
Altäre und Kanzeln entkleidet, die Bilder und Kreuze lagen auf 
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der Erde; keine Glo%e tönte mehr, kein Sakrament wurde 
ausgeteilt: die Toten wurden ohne Sang und Klang ver<arrt 
wie Vieh, in ungeweihter Erde! _ Ehen wurden nur 
eingesegnet auf den Gräbern, nict vor dem Altare _ a\e+ 
so\te verkünden, daß der Fluc de+ Heiligen Vater+ auf dem 
Lande la#e. Kurz, die ganze Pfa{heit mit a\em, wa+ daran 
und darum hängt, war suspendiert. E+ war ein Zu#and, wie 
ic ihn _ die Dummheit de+ Volke+ abgerecnet _ dem 
deut<en Volke von ganzem Herzen wün<e.

Der Bann oder die Exkommunikation kommt <on weit 
früher in der cri#licen Kirce vor, aber dann war er immer 
nur gegen einen einzelnen gerictet, und dieser haµe daran 
<wer zu tragen, wenn er @c auc persönlic gar nict+ 
darau+ macte. Da+ Volk betractete ihn al+ dem Teufel 
verfa\en und ]oh seine Gemein<a}, al+ ob er ein Pe#-
kranker sei. Die Überbleibsel seiner Tafel, und wenn e+ die 
einer kaiserlicen waren, rührte selb# der Ärm#e nict an; @e 
wurden verbrannt.

Mit der Exkommunikation wurde der Gebannte auc zugleic 
für bürgerlic tot erklärt. Er konnte keine Rect+sace vor 
Gerict führen, nict Zeuge sein, kein Gut zu Lehen oder in 
Pact geben usw. Vor die Tür eine+ Gebannten #e\te man 
eine Totenbahre, und seine Leice dur}e nict in geweihter 



266

Erde begraben werden. Hierau+ wird man e+ erklärlic [nden, 
daß selb# Könige vor dem Banne ziµerten.

Sylvester II., der Nacfolger Gregors V., i# der einzige Pap#, 
von welcem die päp#licen Ge<ict+screiber mit Be#immt-
heit melden, daß ihn der Teufel geholt habe. Er war nämlic 
ausnahm+weise ge<eit, trieb viel Mathematik, begün#igte die 
Wiûen<a}en und dergleicen Teufeleien. Ihm verdanken wir 
auc die arabi<en, daß heißt unsere gewöhnlicen Zahlen.

Diesem ge<eiten Pap# haµe, so erzählt man, der Teufel die 
Pap#würde verheißen und versprocen, ihn nict eher zu
holen, al+ bi+ er in Jerusalem Meûe lesen würde. Dazu war 
wenig Ho{nung, denn diese Stadt war von den Sarazenen 
bese~t, und Sylve#er glaubte, die Bedingung eingehen zu 
können. Wie der Teufel mit dem Heiligen Gei# fertig wurde, 
der son# die Pap#wahlen leiten so\, weiß ic nict; genug, 
Sylve#er wurde gewählt und haµe nict die gering#e Lu#, in 
Jerusalem Meûe zu lesen. _ Aber der Teufel i# ein Scalk. E+ 
gab in Rom eine Kape\e, welce den Namen Jerusalem führte; 
hier la+ der Pap# Meûe, ohne an den Namen zu denken, und 
der Teufel holte ihn gewiûenha}erweise. Sylve#er+ Grab hat 
lange ge<wi~t, und seine Gebeine raûelten. Scre%lic!

Die Pseudo-I@dori<en Dekretalen haµen im zehnten Jahr-
hundert <on ihre Blüten entfaltet; aber im el}en [ngen @e 
an, au+giebig Fruct zu tragen. In demselben sahen wir da+ 
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Pap#tum in seiner höc#en Mact und Gregor VII. auf dem 
Gipfelpunkt deûelben.

Ehe ic noc von dem gewaltigen Pap# rede, muß ic 
erwähnen, daß <on vor seiner Zeit da+ Ko\egium der 
Kardinäle zu sehr hoher Bedeutung gelangte. Ursprünglic gab 
e+ nur @eben Kardinal+ (von chardo, Türangel), und e+ waren 
die+ die vornehm#en Gei#licen Rom+. Da nun der Ein]uß 
dieser Herren sehr #ieg und a\e Gei#licen nac dieser Würde 
tracteten, so sahen @c die Päp#e genötigt, die Zahl der 
"Türangeln der Kirce“ unter a\erlei Ab#ufungen zu ver-
mehren, bi+ @e endlic, weil Jesu+ @ebenzig Jünger haµe, auf 
diese Zahl #ieg.

A\mählic wurde der Gei#lickeit und dem Volke da+ Rect 
der Pap#wahl „entzogen“, wa+ man in nict diplomati<ern 
Deut< ge#ohlen nennt, und die Kardinäle maßten @c da+ 
auûcließlice Rect derselben an. Diese+ Ko\egium, au+ und 
von welcem der Pap# nun gewählt wurde, haµe ein direkte+
Intereûe daran, da+ Ansehen de+ Päp#licen Stuhle+ auf jede 
Weise zu fördern, denn e+ konnte ja jede+ Mitglied de+selben 
selb# Pap# werden.

Die Kardinäle wußten @c bald die größten Vorrecte zu 
ver<a{en. Sie macten Anspruc auf einen Rang unmiµelbar 
nac den Königen und verlangten den Vorrang vor a\en 
Kurfür#en, Herzogen und Prinzen. Sie, die eigentlicen Pri-
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vatdiener de+ Pap#e+, #anden weit höher al+ Erzbi<öfe und 
Bi<öfe, welce doc sämtlic ebensoviel wie der Pap# selb# 
waren. Da haben ja auc in mancen unserer deut<en 
Staaten die Kammerherren, die dem Für#en den Operngu%er 
nactragen müûen, Ober#enrang.

Die Kardinäle trugen Purpur. Begegneten @e einem Verbrecer 
auf seinem Wege zum Galgen, so konnten @e ihn befreien. Sie 
selb# verdienten, wie wir sehen werden, diesen Galgen sehr 
häu[g; a\ein ic glaube nict, daß jemal+ ein Kardinal durc 
rectskrä}igen Urteil+spruc zum Tode verurteilt worden i#, 
denn e+ war beinahe unmöglic, ihn eine+ Verbrecen+ zu 
überführen, da nict weniger al+ zweiund@ebzig Zeugen dazu 
nötig waren. Kardinäle dur}en jede Königin oder Für#in auf 
den Mund küûen, und keiner dur}e ein Einkommen unter 
4 000 Skudi haben. Der Po#en eine+ Kardinal+ i# einer der 
bequem#en in der ganzen Chri#enheit.

Gregor VII. (1073 - 85) war der Sohn eine+ Handwerker+ und 
heißt eigentlic Hildebrand. Er war nur klein von Körper, aber 
der größte und krä}ig#e Gei#, der je auf dem Päp#licen 
Stuhl geseûen. Sein Zeitgenoûe, der Kardinal Damiani, nannte 
ihn einen heiligen Satan, und die später reformierten 
Scri}#e\er titulierten ihn nie ander+ al+ Hö\enbrand.

Scon al+ Kardinal beherr<te er unter den ihm vorher-
gehenden Päp#en den "Apo+toli<en Stuhl“ und wußte e+ 
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durc Intrigen und Heucelei dahin zu bringen, daß man ihn 
selb# auf denselben erhob und daß Kaiser Heinrich IV., tro~ 
a\er Warnungen gutge@nnter Bi<öfe, ihn be#ätigte.

Dieser Grob<miedesohn Hildebrand <miedete die Keµe, unter 
welcer die Welt seit acthundert Jahren seufzt. Er i# der 
eigentlice Begründer de+ Pap#tum+. Unabläûig tractete er 
danac, seine Idee von einer Universalmonarcie zu verwirk-
licen, und seinem ect pfä{i<en Genie, welce+ kein Miµel 
ver<mähte, gelang e+ auc.

Kaum war er Pap#, so behauptete er: die ganze Welt sei ein 
Leben de+ Päp#licen Stuhl+. Mehrere Für#en waren so tö-
rict, dieser An@ct beizup]icten und ihre Reice von ihm zu 
Lehen zu nehmen. Diejenigen Für#en, bei denen a\ seine 
nict+würdigen Kün#e und Lügen nict+ fructeten, tat er in 
den Bann, und ic habe oben gezeigt, wa+ ein solcer Bann 
damal+ zu bedeuten haµe. Ein exkommunizierter König war 
nac Gregor+ Grundsa~ seiner Mact und Würde entse~t, und 
a\e Untertanen waren ihre+ Eide+ und Gehorsam+ ent-
bunden. Da man @c bereit+ daran gewöhnt haµe, den Pap# 
al+ den Staµhalter Goµe+ zu betracten, so wurde e+ ihm nict 
<wer, bei der verdummten Men<heit seinen Anmaßungen 
Geltung zu ver<a{en.

Zur Ausführung seiner ehrgeizigen Pläne hielt e+ Gregor für 
nötig, die Gei#li%eit von a\en Banden zu trennen, durc 
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welce @e mit der bürgerlicen Gese\<a} und mit dem Staate 
verbunden war; @e so\te kein andere+ Intereûe al+ da+ der 
Kirce haben und dieser mit Leib und Seele angehören. Da 
Familienbande die feûelnd#en und ein]ußreic#en Bande von 
a\en @nd, so unternahm er e+, um jeden Prei+ die Ehe bei 
Gei#licen auszuroµen.

Gregor VII. i# der Urheber der erzwungenen Ehelo@gkeit der 
Prie#er oder de+ Zölibat+.

Wer die Süßigkeit und den Segen de+ Familienleben+ kennt 
kann @c wohl vor#e\en, daß die Gei#licen dem Pap#e hierin 
den größten Wider#and lei#eten. Der Kampf der Prie#er um 
ihre Weiber dauerte zwei Jahrhunderte, endlic unterlagen @e. 
In der Folge werde ic mic weitläu[ger über diesen Kampf 
auslaûen, bei welcem der dumme Fanati+mu+ der Völker die 
Päp#e mäctig unter#ü~te, wie auc über die verderblicen 
Folgen, welce da+ Zölibat für die men<lice Gese\<a} 
haµe.

Ein anderer Scriµ, den Gregor zur Erreicung seine+ Zwe%e+ 
tat, war die Vernictung de+ Inve#iturrecte+.

Die höhere Gei#li%eit war von den Für#en mit Reictümern 
über<üµet, mit Land und Leuten begabt und mit für#licen 
Ehren und Recten versehen worden; a\ein Erzbi<öfe, 
Bi<öfe und Äbte waren Vasa\en de+ Reic+. Al+ solce 
übergaben ihnen die Für#en bei der Belehnung einen Ring 
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zum Zeicen der Vermählung de+ Bi<of+ mit der Kirce, und 
einen Hirten#ab, al+ Zeicen de+ gei#licen Hirtenamt+. Der 
Gei#lice wurde nict eher in den Genuß seiner Würde 
eingese~t, bi+ diese Zeremonie #aµgefunden haµe, welce die 
Inve#itur genannt wurde. Sie war da+ Band, durc welce+ 
die Bi<öfe mit dem Landesfür#en zusammenhingen.

Diese+ Band wo\te Gregor lösen, um der weltlicen Mact a\e 
Gewalt über die Kirce und deren Diener zu en~iehen. Auf 
einer Synode (1075) erließ er ein Dekret, welce+ a\en 
Gei#licen bei Strafe de+ Verlu#e+ ihrer Ämter verbot, die 
Inve#itur au+ der Hand eine+ Laien, da+ heißt Nictgei#licen, 
zu empfangen, und welce+ den Laien untersagt, dieselbe bei 
Strafe de+ Banne+ zu erteilen.

Die Für#en waren er#aunt über die neue Anmaßung de+ 
hocmütigen Pfa{en und kehrten @c nict an seine Befehle. 
Gregor wußte jedoc sehr wohl, wa+ er wagen konnte, er 
mühte @c nict mit den kleineren Für#en ab; er wo\te ihnen 
seine Mact zeigen, indem er @e gegen den angesehen#en unter 
ihnen, gegen den Kaiser, rictete.

Heinrich IV. haµe in Deut<land unter den Mäctigen viele 
Gegner. Gregor <ürte die Streitigkeiten mit denselben und 
macte die Sace der Feinde de+ Kaiser+ zu der seinigen. 
Endlic haµe er die Frecheit, den Kaiser nac Rom zu zitieren, 
damit er @c vor ihm verantworte!
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Heinric, deûen Vater noc drei Päp#e abgese~t haµe, war 
empört über diese Unver<ämtheit und berief eine Synode nac 
Worm+, von welcer Gregor ein#immig in den Bann getan 
und abgese~t wurde.

Während die+ in Worm+ ge<ah, sprang auc in Rom eine 
Mine gegen Gregor. Eine Menge Gebannter vereinigte @c,
über[el ihn in der Kirce, al+ er gerade Hocamt hielt, und 
<leppte ihn bei den Haaren in+ Gefängni+; der verblendete 
Pöbel in Rom se~te ihn wieder in Freiheit.

Gregor leczte nac Race. Die Abse~ung+dekrete beantwortete 
er damit, daß er Heinrich IV. und a\e seine Anhänger in den 
Bann tat, die Untertanen ihre+ Eide+ entband und den Kaiser 
abse~te! Zugleic über<wemmten Mönce, die bereitwi\igen 
Handlanger der Päp#e, ganz Deut<land und bearbeiteten da+ 
Volk.

Zuer# <rie man hier fa# ein#immig gegen den verwegenen 
Pap#, denn im Screien waren die Deut<en <on damal+ 
groß, aber Heinric+ Gegner handelten. Durc Hildebrand+ 
Intrigen verführt, [elen a\mählic die Anhänger de+ Kaiser+ 
von demselben ab, nur Herzog Goµfried von Lothringen blieb 
ihm treu; Gregor <a{te ihn durc Meucelmord au+ dem 
Wege.

Die erbärmlicen deut<en Für#en versammelten @c zu Tibur
und erklärten hier dem Kaiser: „daß sein Reic zu Ende sei, 
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wenn er @c nict innerhalb eine+ Jahre+ vom Banne 
befreie!“

Niedergedrü%t von dem [n#eren Gei# seiner Zeit, von a\er 
Welt verlaûen _ nur wenige Soldaten waren noc bei ihm _, 
ent<loß @c der deut<e Kaiser, nac Rom zu gehen und den 
durc die Dummheit der Men<en so furctbar gewordenen 
Gegner zu versöhnen. _ In der #rengen Kälte, in einem 
armseligen Aufzuge ging er über die Alpen. Die Italiener 
#römten ihm zu und verlangten, er so\e an der Spi~e eine+ 
Heere+ den rebe\i<en Großpfa{en zur Rede #e\en, aber die 
Niederträctigkeit der Deut<en haµe den Mut und da+ Herz 
de+ ohnehin <wacen Kaiser+ gebrocen. Er wo\te demütig 
von Gregor Gnade er]ehen.

Dieser ließ @c nict+ weniger träumen al+ da+. Er war auf 
einer Reise nac Aug+burg begri{en und bereit+ nac der 
Lombardei gekommen. Al+ er die Ankun} de+ Kaiser+ ver-
nahm, ]oh er eilig# nac dem fe#en Scloûe Kanoûa, welce+ 
seiner Buhlerin, der reicen Markgrä[n Mathilde von 
To+kana, gehörte.

Hier er<ien der deut<e Kaiser. In einem wo\enen Büßer-
hemde, bloßen Haupte+, barfuß #and er in dem Raum vor der 
inneren Ringmauer de+ Scloûe+ _ drei Tage und drei Näcte 
lang, miµen im Januar, ziµernd vor Fro# und maµ vor 
Hunger und Dur#!
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Au+ den Fen#ern de+ Scloûe+ <aute Gregor an der Seite 
seiner Buhlerin auf seinen gedemütigten Feind herab und häµe 
ihn gern so #erben sehen. De+ Pap#e+ unmen<lice Härte 
bracte a\e Hau+genoûen zum Murren, und endlic gab er den 
Biµen der Markgrä[n nac, die zwar Heinric+ Feindin, aber 
barmherziger war, und führte den Kaiser an den Altar. Hier 
durcbrac Gregor eine Ho#ie. "Bin ic der Verbrecen <ul-
dig, deren du mic in Worm+ bezictigt ha#“, redete er ihn 
an, "so mag Goµ der Herr meine Un<uld bewähren oder 
mic durc einen plö~licen Tod #rafen!“ _ Dann nahm er die 
Häl}e der Ho#ie. Gregor war nict abergläubi< und nict 
nerven<wac. Er blieb am Leben.

Der Bann wurde nun von Heinric genommen, aber unter den 
entehrend#en Bedingungen. "Wir# du dic“, sagte Gregor, "auf 
dem zusammenzurufenden Reic#age rectfertigen und die 
Krone wieder erhalten, so so\# du mir gehorsam und unter-
tänig sein.“ Nac Deut<land zurü%gekehrt, rictete der von 
Kummer a\er Art betro{ene Kaiser sein Auge auf den von ihm 
selb# erbauten Dom zu Speyer und sagte zu seinem alten 
Freunde, dem Bi<of: "Siehe, ic habe Reic und Ho{nung 
verloren, gib mir eine Pfründe, ic kann lesen und @ngen.“ Der 
Bi<of antwortete: "Bei der Muµer Goµe+! da+ tue ic nict.“ -

Die lombardi<en Städte und Für#en waren empört über die 
Demütigung Heinric+ und sagten ihm unverhohlen ihre 
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Meinung. Da ermannte @c der niedergedrü%te Kaiser und 
#e\te @c an die Spi~e der bald um ihn versammelten Armee. 
Die p]ict- und ehrvergeûenen deut<en Für#en aber erwähl-
ten in dem Herzog Rudolph von Scwaben einen neuen Kaiser.

Gregor verhielt @c ruhig, solange nict+ Ent<eidende+ 
ge<ehen war; al+ aber Heinric in einer Sclact ge<lagen 
wurde, sandte er dem Gegenkaiser eine Krone zu mit der 
#olzen In<ri}: Der Fel+ (der Kirce) gab Petru+, Petru+ gab 
Rudolph die Krone. Über Heinric wurde auf+ neue der 
gräßlice Bann]uc ausgesprocen.

Der Kaiser haµe jedoc seine Mannheit wiedergefunden. Eine 
Synode se~te Gregor abermal+ ab, und Guibert, Erzbi<of von 
Ravenna, wurde al+ Clemens III. zum Pap# erwählt. Gregor 
versucte seine alten Kün#e. Er gab den Rebe\en die 
Ver@cerung, daß noc in demselben Jahre vor dem Peter+fe#e 
ein fal<er König #erben werde. Um seine Prophezeiung an 
Heinric zu erfü\en, sandte er einige Meucelmörder au+; aber 
de+ Pap#e+ böse Ab@ct wurde zum Segen für Heinric. Am
15. Juni 1080 <lug er Rudolph, und dieser #arb infolge einer 
in der Sclact erhaltenen Wunde.

Nun rü%te Heinric gegen Rom, vernictete da+ Heer der 
Pap#hure Mathilde, eroberte die Stadt und belagerte den 
rasenden Hildebrand in der Engel+burg. Die von diesem zur 
Hilfe gerufenen Normannen, welce damal+ in Unteritalien 
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herr<ten, befreiten ihn zwar; aber Gregor mußte vor der Wut 
der Römer ]iehen. Er ging nac Salerno zu den Normannen 
und endete hier sein ]ucbeladene+ Leben.

Gregor war der er#e wirklice Pap#. Er befahl auf einer 
Synode, daß von nun an nur einer Pap# heißen so\e in der 
Chri#enheit, denn bisher nannten @c a\e Bi<öfe so. Ein 
Scri}#e\er au+ jener Zeit sagt <on: Da+ Wort Pap# in der 
Mehrzahl i# ebenso goµe+lä#erlic al+ den Namen Goµe+ in 
der Mehrzahl zu gebraucen. Gregor wo\te Kaiser und Könige 
zu seinen Untergebenen macen und keine andere Herr<a} 
al+ die seinige auf der Erde dulden. Darum <rieb er an 
Heriman, Bi<of von Me~: "Der Teufel hat die Monarcie 
erfunden.“

Um die cri#lice Kirce leicter zu regieren, ordnete Gregor 
an, daß beim Goµe+dien# übera\ die römi<en Gebräuce 
befolgt und die lateini<e Sprace gebrauct werden so\ten. 
In den mei#en deut<en Kircen haµe da+ <on der 
Römerknect Bonifaziu+ eingeführt.

In einem seiner hinterlaûenen Briefe hat Gregor seine 
Grundsä~e niedergelegt.1) E+ @nd 27, aber ic wi\ nur einige 
anführen:

1) Man hat hin und wieder an der Echtheit dieses Briefes gezweifelt, doch

wie mir scheint, ohne besonders gute Gründe.
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Der Pap# a\ein kann den kaiserlicen Scmu% tragen. _ A\e 
Für#en müûen dem Pap# den Fuß küûen und dürfen diese+ 
Zeicen der Ehre außer ihm keinem anderen erweisen. _ E+ i# 
dem Pap# erlaubt, Kaiser abzuse~en. _ Sein Urteil kann von 
keinem Men<en umge#oßen werden, er aber kann a\er 
Men<en Urteil um#oßen. _ Die römi<e Kirce hat nie geirrt 
und wird auc nac der Scri} niemal+ irren. _ Derjenige i# 
kein Katholik, der e+ nict mit der römi<en Kirce hält. _ Der 
Pap# kann die Untertanen vom Eid der Treue loûprecen, den 
@e einem bösen Für#en gelei#et haben. _

E+ <eint mir nict nötig, noc einige Bemerkungen über 
Gregor hinzuzufügen. Bi<of Thierry von Verdun sagt von 
ihm: "Sein Leben klagt ihn an, seine Verkehrtheit verdammt, 
seine hartnä%ige Bosheit ver]uct ihn.“

Ic habe nun da+ Pap#tum bi+ zum Gipfel seiner Mact 
begleitet. Der Raum ge#aµet mir nict, in derselben Weise 
for~ufahren, und ic muß mic darauf be<ränken, au+ jedem 
Jahrhundert einige Päp#e biographi< zu skizzieren und an 
ihnen zu zeigen, wie @e a\e danac #rebten, Gregor 
naczueifern und da+ von ihnen aufge#e\te Sy#em der 
Universalmonarcie zur Ausführung zu bringen und fe# zu 
begründen. A\e ge[elen @c in der Vor#e\ung: "Sic al+ 
Jesu+, die weltlicen Regenten al+ die Eselin, die er riµ, und 
da+ Volk al+ da+ Eselsfü\en zu betracten.“ _ Die Eselin i# 
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unterdeûen ge#orben, aber da+ Esel+fü\en i# seitdem ein alter
Esel geworden, der geduldig auf @c reiten läßt.

Im el}en Jahrhundert trennt @c die grieci<e Kirce vo\-
end+ von der abendländi<en, indem die grieci<e 
behauptete, daß weder die Lehren noc die Di+ziplin der 
le~teren mit der Heiligen Scri} und den heiligen Über-
lieferungen überein#immten, also ke~eri< seien. Die Ober-
herr<a} de+ Päp#licen Stuhle+ verwarf @e al+ eine 
anticri#lice Einrictung.

Unter Hadrian IV., der 1153 den "Ap+toli<en Stuhl“ be#ieg, 
begann der Kampf der Päp#e mit den deut<en Kaisern au+ 
dem Ge<lecte der Hohen#aufen. Friedrich I., der Rotbart, 
trat den Anmaßungen de+ Pap#e+ krä}ig entgegen, und die 
Ehrenbezeugungen, welce derselbe von ihm verlangte, macte 
er läcerlic, selb# indem er @e gewährte. Friedric hielt dem 
Pap#e den Steigbügel _ so weit war e+ bereit+ mit den 
Kaisern gekommen _, aber er hielt ihn auf der recten Seite,
auf welcer der Scinder zu Pferde #eigt, und antwortete auf 
die Bemerkung Hadrian+ darüber: "Ic war nie Sta\knect, 
Ew. Heiligkeit werden verzeihen.“

Den <wer#en Stand haµe Friedric mit Alexander III. (1159 -
1181). E+ war die+ einer der mutig#en und klüg#en Päp#e, der 
niemal+ im Unglü% verzagte oder im Glü% übermütig wurde, 
aber #et+ darauf bedact war, die Errungen<a}en seiner 
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Vorgänger zu behaupten. Der große Kaiser Friedric kam 1177 
zum er#enmal mit ihm in Venedig zusammen und _ küßte ihm 
den Panto{el.

Die Pfa{enlegende erzählt, daß der Pap# bei diesem Kuß den 
Fuß auf de+ Kaiser+ Na%en gese~t und gesagt habe: "Auf
Sclangen und Oµern möge# du gehen und treten auf junge 
Löwen und Dracen.“ Aber Alexander war gewiß viel zu klug, 
um den ihm an Gei# ebenbürtigen Kaiser durc solce unnü~e 
Worte zu reizen, und Friedric viel zu #olz, um @c dergleicen 
gefa\en zu laûen. Glaublicer i# die Ver@on, daß der Kaiser 
beim Panto{elkuûe sagte: "Nict dir gilt e+, sondern Petru+“,
und Alexander antwortete: "Mir und Petru+.“

Auc der krä}ige König Heinrich II. von England mußte @c 
vor dem Worte de+ mäctigen Pap#e+ beugen. Heinric haµe 
seinen Liebling, Thoma+ Be%et, mit Gnaden über<üµet und 
endlic zum Erzbi<of von Canterbury gemact. Nun war der 
Scurke am Ziel. Er verband @c mit dem Pap#e gegen seinen 
Herrn und Wohltäter, dem er durc pfä{i<e Niederträc-
tigkeiten a\er Art da+ Leben verbiµerte. Im Unmute rief ein# 
der geplagte König au+: "Wie unglü%lic bin ic, daß ic in 
meinem Königreice vor einem einzigen Prie#er nict Frieden 
haben kann! I# denn niemand zu [nden, der mic von dieser 
Plage befreit?“
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Diese Worte hörten vier Riµer, welce dem König treu ergeben 
waren; @e eilten sogleic hinweg, fanden den Erzbi<of vor 
dem von ihm ge<ändeten Altar, spalteten ihm den Kopf und 
macten ihn dadurc zum Heiligen, denn Wunder fanden @c. 
Einige Sta\eute de+ König+ haµen ein# dem Pferde de+ 
Erzbi<of+ den Scwanz abgehauen, und für diesen Frevel 
zeugten @e forthin lauter Kinder _ mit Scwänzen!

Die Pfa{en <noben wegen diese+ Morde+ nac Race. 
Alexander drohte mit dem Interdikt, und Heinric, der sein 
Volk nict leiden sehen wo\te, unterwarf @c a\en Strafen, die 
der Pap# über ihn verhängte. Der König <wur feierlic, daß 
er den Mord de+ Erzbi<of+ nict gewo\t habe; e+ half ihm 
nict+. Er mußte barfuß zum Grabe de+ neuen Heiligen wa\en, 
@c hier andäctig niederwerfen und _ von ac~ig Gei#licen 
geißeln laûen! Jeder gab ihm drei Hiebe _ mact zweihun-
dertundvierzig.

Mit Kaisern und Königen gingen je~t die Päp#e o} wie mit 
Hunden um. Al+ Cölestin III. (1191 - 1198) den Sohn de+ in 
Palä#ina ge#orbenen Friedrich I., Heinrich VI., gekrönt haµe 
und dieser ihm den Panto{el küßte, #ieß er dem Kaiser mit 
dem Fuße die Krone vom Kopfe, zum Zeicen, daß er @e ihm 
geben und nehmen könne.

Der mäctig#e Pap# a\er Päp#e war Innozenz III. (1198 bi+ 
1215). A\e Recte, die Gregor VII. zu haben behauptete, übte 
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dieser mäctige Pap# wirklic au+. Al+ er den Päp#licen 
Stuhl be#ieg, war er in seiner vo\en Manne+kra}, denn er 
war er# 37 Jahre alt. Die Könige ziµerten vor ihm, wie 
Sculknaben vor dem #rengen Sculmei#er. A\en gab er seine 
Rute zu fühlen. Johann von England rief ein# beim Anbli% 
eine+ sehr fei#en Hir<e+ au+: "Welce+ di%e und fei#e Tier, 
und doc hat e+ nie Meûen gelesen!“ Aber auc dieser Spöµer 
über da+ Pfa{entum kroc demütig zum Kreuz, al+ ihm da+ 
heilige Raubtier zu Rom die apo+toli<en Zähne wie+.

Innozenz III. i# der Er[nder der wahn@nnigen Lehre von der 
Tran+sub#antiation, da+ heißt von der Lehre: daß @c durc 
die Weihung de+ Prie#er+ da+ Brot und der Wein beim 
Abendmahl wirklic in Flei< und Blut Jesu verwandeln.

Hierbei fä\t mir die Antwort eine+ Indianer+ ein, welcen der 
Miûionar, nacdem er ihm da+ Abendmahl gereict haµe,
fragte: "Wie viele Göµer gibt e+?“ _ "Gar keine“, antwortete 
der Indianer, "denn du ha# ihn mir ja soeben zu eûen 
gegeben.“

Ebenso materie\e Vor#e\ung vom Abendmahl haµe ein 
lutheri<er Bauer. Der Herr Pa#or war ein großer Whi#-
spieler, und durc Zufa\ war eine weiße, runde elfenbeinerne 
Whi#marke mit unter die runden Oblaten auf den Ho#iente\er 
geraten. "Nehmet und eûet, denn die+ i# mein Leib“, sagte der 
Gei#lice und #e%te dem Bauer die unglü%lice Marke in den 
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Mund. Der Bauer biß herzha} zu; al+ er aber da+ Ding gar 
nict klein bekommen konnte, rief er: "Wie+ der Dübel, Herr 
Pa#or, ic mut 'nen Knoken derwi<t hebben!“

Innozenz III. führte auc die Ohrenbeicte ein, von der ic 
<on früher geredet habe und im le~ten Kapitel diese+ Buce+ 
noc weitläu[ger reden werde; ferner da+ <eußlic#e Tribu-
nal, welce+ jemal+ die Men<heit <ändete _ die Inqui@tion.

Der gefährlic#e Feind de+ Pap#tum+ kam mit dem großen 
Hohen#aufen Friedrich II. auf den deut<en Kaiserthron. Er 
haµe in der Jugend unter der Vormund<a} von Innozenz 
ge#anden, aber dennoc wurde er keine+weg+ ein Pfa{en-
knect, vielmehr ein Mann, deûen religiöse An@cten seiner 
Zeit bedeutend vorangeeilt waren. Häµe ihn da+ Volk 
unter#ü~t, dann wären vie\eict damal+ <on dem Pap#tum 
die Flügel ge#u~t worden. Sein Wahlspruc war: "Laß lärmen 
und dräuen und die Esel <reien.“ Sein Kanzler Petru+ de 
Vineo unter#ü~te ihn wa%er und <rieb unter anderem 1240 
gegen die Juri+diktion de+ Pap#e+.

Den he}ig#en Kampf haµe Kaiser Friedrich II. mit Gregor IX.

(1227 - 1241). Dieser tat ihn einmal über da+ andere in den 
Bann und legte ihm Verbrecen zur La#, die ihn al+ den 
verructe#en Ke~er brandmarken so\ten. Friedric wurde 
angeklagt, gesagt zu haben: Die Welt sei von drei Betrügern 
getäu<t worden, wovon zwei in Ehren ge#orben, der driµe 
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aber am Galgen: Mose+, Mohammed und Chri#u+. _ Ferner 
habe er darüber gelact, daß der a\mäctige Herr de+ Himmel+ 
und der Erde von einer Jungfrau geboren sein so\te, und 
geäußert, daß man nict+ glauben so\e, wa+ nict durc Natur 
und Vernun} bewiesen werden könne. Freilic eine ebenso 
<ändlice al+ <ädlice Lehre, da @e dem ganzen Pfa{en-
<windel den Hal+ brecen würde, wenn @e zur Geltung käme.

Diese le~te Äußerung sah übrigen+ dem Kaiser sehr ähnlic, der 
au+ dem Morgenlande, wohin er einen Kreuzzug unternehmen 
mußte, sehr freie An@cten über die Religion mitgebract haµe. 
Ein# äußerte er: "Wenn der Goµ der Juden Neapel gesehen 
häµe, würde er gewiß nict Palä#ina auserwählt haben“; und 
beim Anbli% einer Ho#ie rief er: "Wie lange wird dieser 
Betrug noc dauern!?“ Al+ er ein# an ein Weizenfeld kam, 
hielt er sein Gefolge vor demselben zurü% und sagte: "Actung, 
hier wacsen unsere Göµer.“ Die Ho#ie wird nämlic au+ 
Weizenmehl geba%en.

Gregor haµe den deut<en Riµerorden so sehr lieb gewonnen, 
und da ihm ja die ganze Erde gehörte, so <enkte er demselben 
Preußen. Die Riµer zeigten @c aber nict besonder+ dankbar 
gegen den Päp#licen Stuhl und gegen die Pfa{heit. Einer 
ihrer Großmei#er, Reuß von Plauen, sagte: "Man muß den 
Gei#licen keine Güter geben, sondern nur Besoldung, wie 
anderen Staat+dienern auc; @e so\en @c an den <licten 
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Text de+ Evangelium+ halten.“ Der Hocmei#er Wa\enrode
äußerte: "Ein Pfa{ in jedem Land i# genug, und den muß 
man einsperren und nur herauªaûen, wenn er sein Amt 
verricten so\.“

Innozenz IV. (1243 - 1255) se~te den Kampf mit Friedrich II.

fort. Er war ein Graf Fiesko und genauer Freund de+ Kaiser+ 
gewesen. Al+ man diesen wegen der Wahl seine+ Freunde+ 
beglü%wün<te, antwortete Friedric: "Fiesko war mein 
Freund, Innozenz IV. wird mein Feind sein; kein Pap# i# 
Ghibe\ine“ nämlic (liberal).

E+ war so, wie der Kaiser sagte, der bald in den Bann getan 
wurde, den Friedric an[ng, al+ seinen natürlicen Zu#and zu 
betracten. Er war keine+weg+ zerknir<t, sondern rü%te dem 
Pap# zu Leibe, und der Heilige Vater macte, al+ Soldat ver-
kleidet, einen Ang#riµ von 54 italieni<en Meilen in einer 
kurzen Sommernact, um der Gefangen<a} zu entgehen.

Der Pap# ]oh nac Lyon, wo er 1245 eine Synode zusam-
menberief, auf der Friedric abermal+ gebannt und abgese~t
wurde. Friedric kämp}e wie ein Mann; aber die Men<en 
waren noc dumm, und man band ihm übera\ die Hände. 
Besonder+ die deut<en Für#en zeigten @c dem edlen, großen 
Kaiser gegenüber so niedrig, so unendlic klein! Elende Pfaf-
fenknecte. Nur in der Scweiz <lugen ihm treue Herzen tro~ 
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Bann und Interdikt. Mehrere Kantone sandten ihm Hilf+-
truppen, und Luzern und Züric hielten zu ihm bi+ zule~t.

Kaiser Friedric #arb an päp#licem Gi}. Innozenz jubelte, 
nun #and ihm der Weg nac Rom wieder o{en. Er zog ab und 
bedankte @c bei den Lyonesern für die gute Aufnahme. Diese 
haµen aber keine Ursace, @c beim Pap#e zu bedanken, 
Kardinal Hugo sagt in seinem Ab<ied+screiben mit ect 
pä{i<er, zyni<er Unver<ämtheit: "Wir haben euc, 
Freunde, seit unserer Anwesenheit in dieser Stadt einen 
wohltätigen Beitrag ge#i}et. Bei unserer Ankun} trafen wir 
kaum drei bi+ vier Huren; bei unserem Abzug hingegen 
überlaûen wir euc ein einzige+ Hurenhau+, welce+ @c vom 
ö#licen bi+ zum we#licen Tore durc die ganze Stadt 
verbreitet.“ Lyon haµe demnac Ähnli%eit mit einer deut<en, 
katholi<en Haupt#adt, von welcer ihr König daûelbe sagte 
und welce Pap# Pius VI. "Deut<-Rom“ nannte. Gemeint i# 
Müncen.

Innozenz IV. verlieh den Kardinälen al+ Auszeicnung rote
Hüte. Auf ihn folgte eine Reihe unbedeutender Päp#e. Urban 

IV., der Sohn eine+ Scuh]i%er+, #i}ete da+ Fronleicnam+-
fe# zu Ehren der Ho#ie oder vielmehr de+ Abendmahl+. Eine 
verrü%te Nonne haµe ein Loc im Monde gesehen, und da+ 
]i%te der päp#lice Scuh]i%er mit einem neuen Kircenfe#e 
au+.
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Martin V., ein Franzose, war ein erbiµerter Feind der 
Deut<en. Er wün<te, "daß Deut<land ein großer Teic, die 
Deut<en lauter Fi<e und er ein Hect sein möcte, der @e 
au{reûe wie der Storc die Frö<e“.

Die Hohen#aufen erlagen im Kampfe mit dem Pap#tum. Die 
Hab+burger nahmen @c ein warnende+ Exempel daran; @e 
spielten daher lieber mit ihm unter einer De%e und zogen nun 
dem armen Volke vereinigt da+ Fe\ über die Ohren. Au+ 
diesem Grunde werden auc beide gleice Dauer haben.

Innozenz V. war der er#e Pap#, der im Konklave gewählt 
wurde. Sein Vorgänger Gregor X. haµe nämlic befohlen, daß 
nac seinem Tode sämtlice Kardinäle in ein Zimmer ge<loûen 
werden so\ten, welce+ für jeden eine besondere Ze\e und 
keinen anderen Ausgang haµe al+ zum Abtriµ. Jeder Kardinal 
haµe nur einen Diener bei @c. Da+ Zimmer dur}e nict 
verlaûen werden, bi+ ein neuer Pap# gewählt war. War die+ 
nac drei Tagen nict ge<ehen, so erhielt jeder der Kardinäle 
in den folgenden vierzehn Tagen nur ein Gerict und nac 
dieser Zeit nur Brot, Wein und Waûer. Diese Hungerkur 
beförderte merklic den Verkehr mit dem Heiligen Gei#!

Unter der Kircenherr<a} von Nikolaus IV. (1288 - 1292) 
regierte über Tirol der wa%ere Graf Meinhard. Dieser hielt die 
liederlicen Pfa{en gehörig im Zaum und zog @c dadurc den 
Zorn de+ Pap#e+ zu, der ihn in den Bann tat. Meinhard



287

verteidigte @c wa%er; er sagte: "Ic bin nict der Angreifer, 
sondern meine Bi<öfe, die keine Hirten, sondern Wölfe @nd.
Staµ zu lehren, sucen @e @c nur zu bereicern, Ba#arde in 
die Welt zu se~en, zu tafeln und zu zecen. Weidet man so die 
Scafe Jesu? Sie nehmen gerade umgekehrt da+ Wort: 'Gebet 
ihnen den Ro%'; @e nehmen auc noc den Mantel und @nd 
<limmer al+ Juden, Türken und Tartaren. Sie blenden da+ 
Volk durc Zeremonien, und e+ genügt ihnen nict, die 
Scafe zu melken und zu <eren; @e <lacten @e.“

Cölestin V. wurde au+ einem einfältigen Eremiten ein noc 
einfältigerer Pap#, und al+ Kardinal Cajetan eine+ Nact+ 
durc ein ver#e%t angebracte+ Spracrohr in sein 
Sclafzimmer <rie: "Cöle#in, Cöle#in, Cöle#in! _ lege dein 
Amt nieder, denn diese La# i# dir zu <wer“, glaubte der 
Dummkopf, der liebe Goµ würdigte ihn einer persönlicen 
Unterredung, und dankte ab.

Kardinal Cajetan trat al+ Bonifazius VIII. (1295 - 1303) an 
seine Ste\e. Auf einem ko#bar aufgezäumten Scimmel, der 
von den Königen von Apulien und von Ungarn geführt
wurde, riµ er zur Krönung. Nac der Rü%kehr au+ der Kirce, 
bei welcer Gelegenheit vierzig Men<en im Gedränge selig 
gedrü%t wurden, tafelte er ö{entlic, und die beiden Könige 
#anden al+ Bediente hinter seinem Stuhl und warteten ihm 
auf.
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Den neuen Pap# verdroß e+ sehr, daß viele die Abdankung 
Cöle#in+ al+ ungültig betracteten, der übera\ al+ Heiliger 
ange#aunt wurde. Um der Sace ein Ende zu macen, ließ ihn 
Bonifaz einfangen. Der arme heilige Waldesel bat fußfä\ig, ihn 
doc wieder in seine Höhle zurü%kehren zu laûen; aber a\ sein 
Flehen war umson#. Er wurde auf dem fe#en Scloß Fumone
in ein enge+ Behältni+ eingesperrt, wo er so wenig zu eûen 
bekam, wie er nur immer wo\te, so daß er kläglic ver-
hungerte.

Dieser Bonifaziu+ war ebenso #olz wie Gregor VII. und 
Innozenz III.. In einer Bu\e von 1294 sagte er: "Wir erklären, 
sagen, be#immen und ent<eiden hiermit, daß a\e men<lice 
Kreatur dem Pap# unterworfen sei und daß man nict selig 
werden könne, ohne die+ zu glauben.“ Dieser ungemeûene 
Stolz mußte ihn sehr bald in feindselige Berührung mit #olzen 
weltlicen Monarcen bringen. Philipp IV., der Scöne, von 
Frankreic geriet mit Bonifaz auf da+ he}ig#e zusammen. 
Aber der König war kein Heinrich IV., seine Großen keine 
Deut<en und der Pap# kein Hildebrand. Er <rieb zwar an 
Philipp: "Bi<of Bonifaz an Philipp, König von Frankreic. 
Fürcte Goµ und halte seine Gebote. Du so\# hiermit wiûen, 
daß du un+ im Gei#licen und Weltlicen unterworfen bi#. _ 
Wer ander+ glaubt, den halten wir für einen Ke~er.“
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Hierauf antwortete ihm der von seinem Parlament wa%er 
unter#ü~te Philipp: "Philipp, von Goµe+ Gnaden, König von 
Frankreic an Bonifaz, der @c für den Pap# au+gibt, wenig 
oder gar keinen Gruß! Du so\# wiûen, Erzpinsel (maxima Tua 

Fatuitas), daß wir in weltlicen Dingen niemandem unter-
worfen @nd. Ander+denkende halten wir für Pinsel und 
Wahnwi~ige.“ _ Wie jämmerlic er<eint dagegen König Eric 
von Dänemark, welcer, mit Bann und Interdikt bedroht, 
<reibt: "Erbarmen, Erbarmen! Wa+ haben meine Scafe 
getan? A\e+ wa+ Ew. Heiligkeit mir auferlegen, wi\ ic 
tragen. _ Rede, dein Knect höret.“

Der #olze "Erzpinsel“ wurde aber biµer gedemütigt. Philipp+
Abgesandter, Nogaret, verbunden mit Sciarra Colonna, gegen 
deûen Familie der Pap# die unerhörte#en Grausamkeiten 
begangen haµe, über[elen ihn in seinem Scloûe Anagni und 
nahmen ihn gefangen. "Wi\# du die Tiara abtreten, die du 
ge#ohlen ha#?“ <nob ihn der wütende Colonna an. Bonifaz 
antwortete hocmütig. Da loderte der Zorn de+ <wer miß-
handelten römi<en Edelmanne+ hoc auf, er <lug den Pap# 
in+ Ge@ct und <rie: "Wi\# du da+ Maul halten, Hö\ensohn! 
alter Sünder!“ Mit Mühe hielt Nogaret den Wütenden zurü%, 
daß er seine Race nict vo\end+ befriedigte und dem secsund-
ac~igjährigen Bösewict, der Seelen#ärke genug haµe, Co-
lonna zuzurufen: "Hier i# der Hal+ und hier da+ Haupt!“
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Darauf se~te man den Vizegoµ auf ein Pferd ohne Saµel und 
Zaum, da+ Ge@ct dem Scwanze zugekehrt, und bracte ihn 
in ein elende+ Gefängni+, wo er, au+ Furct, vergi}et zu 
werden, drei Tage und drei Näcte lang nict+ genoß, al+ ein 
wenig Brot und drei Eier, welce ihm ein alte+ Müµercen 
zu#e%te. _ Man möcte Mitleid haben mit dem alten Manne; 
aber er war ein alter Bösewict, und man denke an den armen 
Cöle#in, den er verhungern ließ.

Da+ Volk zu Anagni befreite Bonifaz und bracte ihn im 
Triumph nac Rom. Aber die erliµene Demütigung haµe den 
#olzen alten Mann wahn@nnig gemact. Er befahl seinen 
Dienern, @c zu entfernen, und <loß @c in seinem Zirnmer 
ein. Am Morgen fand man ihn tot. Sein weiße+ Haar war mit 
Blut be]e%t; vor seinem Munde #and Scaum, und der Sto%, 
den er in der Hand hielt, war von seinen Zähnen zernagt. So 
endet Bonifaz VIII., wie man vorhergesagt haµe: "Er wird @c 
ein<leicen wie ein Fuc+, regieren wie ein Löwe und #erben 
wie ein Hund.“

Er #arb wie ein Hund und lebte wie ein Scwein. Er erklärte 
ö{entlic, daß Hurerei, Ehebruc und Unzuct gar keine 
Sünde sei, weil Goµ Weiber und Männer dazu gemact habe.
Er lebte mit einer verheirateten Frau und mit ihrer Tocter zu 
gleicer Zeit und mißbraucte seine Pagen zu unnatürlicer 
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Wo\u#, so daß @c diese untereinander die "Huren de+ Pap#e+“ 
nannten.

Wa+ von seinem Glauben zu halten i#, ergibt @c au+ 
folgenden Äußerungen, deren ihn Philipp gegen Clemens V.

be<uldigt: Goµ laûe e+ mir wohlgehen auf dieser Welt, nac 
der anderen fragte ic nict so viel, al+ nac einer Bohne. _ 
Die Tiere haben so gut Seelen wie die Men<en. _ E+ i# 
abge<ma%t, an einen und an einen dreifacen Goµ zu 
glauben. An Maria glaube ic so wenig al+ an eine Eselin 
und an den Sohn so wenig al+ an ein Esel+fü\en. Maria war 
eine Jungfrau, wie meine Muµer eine war. _ Sakramente 
@nd Poûen usw.

Philosophen und andere Freigei#er haben dergleicen 
Gedanken wohl <on ö}er+ ausgesprocen; a\ein im Munde 
eine+ Pap#e+ klingen @e um so seltsamer, al+ die Inqui@tion 
Tausende wegen weit unbedeutenderer Ausdrü%e verbrennen
ließ. _ Clemens V. erklärte Bonifaz jedoc für einen frommen,
katholi<en Chri#en, und nun wiûen wir doc, wie ein solcer 
be<a{en sein muß, um den Päp#en zu gefa\en.

Bonifaz VIII. i# derjenige Pap#, welcer da+ Jubeljahr
erfand. Er war auc der er#e Pap#, der ein Wappen führte 
und der auf die Tiara oder päp#lice Mü~e eine zweite Krone 
se~te. Früher trugen die römi<en Bi<öfe die sogenannte 
phrygi<e Mü~e der Prie#er der Cybele, Mitra genannt. Ein 
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Bi<of, Hormida+, se~te die von König Chlodwig erhaltene 
Krone hinzu. Die driµe Krone kam er# mit Johann XXII. oder 
mit Benedikt XII. auf die päp#lice Narrenkappe.

Mit Clemens V. begann die sogenannte babyloni<e Gefan-
gen<a} der Päp#e (von 1305 - 1374). König Philipp der 
Scöne fand e+ nämlic vorteilha}, die Päp#e für seine Zwe%e 
bei der Hand zu haben, und verleitete @e durc a\erlei 
Lo%ungen, ihren Si~ in Avignon zu nehmen, wo @e @ebzig 
Jahre lang re@dierten. Sie waren hier vö\ig abhängig von den 
franzö@<en Königen, lebten aber unter dem Scu~ derselben 
dafür auc weit @cerer al+ in Rom. Sie be<ä}igten @c in 
ihrem Exil damit, neue Geldpre\ereien zu er@nnen und da+ 
umliegende Land durc ihre eigene und die Siµenlo@gkeit ihre+ 
Hofe+ zu demorali@eren.

Nac dem Zeugni+ der geactet#en Ge<ict+screiber #ammt 
die spätere große Siµenlo@gkeit in Frankreic hauptsäclic 
von dem @ebzigjährigen Aufenthalte der Päp#e in Avignon 
her.

Clemens V. trat ebenso fe# wie Bonifaziu+, nur nict so he}ig 
und deshalb klüger auf, wodurc er auc mehr gewann. In 
dem deut<en Kaiser Heinrich VII., dem Luxemburger, würde 
wahr<einlic ein Feind de+ Pap#tum+ gleic Friedrich II.

erwacsen sein, wenn er nict, wie man e+ in Rußland nennt, 
ge#orben worden wäre. Der Dominikaner Bernard von 
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Montepulciano, so erzählt man, reicte ihm eine vergi}ete 
Ho#ie, und der Kaiser war zu religiö+, um dem Rate seine+ 
Arzte+ zu folgen und ein Brecmiµel zu nehmen. So #arb er 
dann an seiner Frömmigkeit.

Da+ größte Scanddenkmal hat @c Clemens V. durc den 
nict+würdigen Prozeß gegen den Riµerorden der Tempel-
herren und den Ju#izmord der unglü%licen Riµer gese~t. Er 
war freilic nur die Ka~e, welce ihre heiligen Pfoten Philipp 
dem Scönen lieh, um für ihn die Ka#anien au+ dem Feuer zu 
langen. Die Siµenverderbni+ unter den Tempelherren war 
a\erding+ groß; a\ein waren etwa die anderen gei#licen 
Herren und die Päp#e selb# reiner?

Übrigen+ würde ihre Siµenlo@gkeit den Tempelherren 
<werlic den Hal+ gebrocen haben; ihr Verbrecen war e+, 
vernün}igere und freiere Religion+an@cten zu haben al+ der 
andere Kuµenpöbel, und dann _ waren @e ungeheuer reic.
Indem man ihnen den Prozeß macte, <lug man, wie man zu 
sagen p]egt, "zwei Fliegen mit einer Klappe“.

Johann XXII., eine+ Scuh]i%er+ Sohn, war <on ein Scu} 
und Betrüger, ehe er den Päp#licen Stuhl be#ieg, und auf 
demselben vervo\kommnete er @c noc in seinen Spi~buben-
tugenden. Ic habe <on im vorigen Kapitel Erbaulice+ von 
ihm berictet und füge nur noc wenige+ hinzu.
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Er lag in be#ändigem Streit mit dem deut<en Kaiser Ludwig 
dem Bayern und dem Könige von Frankreic. Er#erer wehrte 
@c zwar tüctig, "ku<te“ aber doc zule~t, denn "er haµe 
zwei Seelen, eine kaiserlice und eine bayeri<e“.

Philipp der Scöne aber ließ dem übermütigen Pap# sagen, 
"er werde ihn al+ Ke~er verbrennen laûen“. Leider i# da+ 
nict ge<ehen; er #arb 90 Jahre alt. Er hinterließ außer 
seinen 33 Mi\ionen, welce die Kirce verdaute, die bekannte 
<öne Hymne: "Stabat mater dolorosa“.

Sein Nacfolger Benedikt XII. war ein herzen+guter Mann, 
und man kann ihm weiter nict+ zur La# legen, al+ daß er 
Pap# war. Aber selb# diesen Fehler sucte er nac be#en 
Krä}en zu mildern, indem er wenig#en+ erklärte, "ein Pap# 
habe keine Verwandte“, wodurc er seine Vorgänger und 
Nacfolger be<ämte, welce ihre "Ne{en“ usw. nict reic 
genug be<enken konnten. Hohe Personen hielten um seine 
Nicte an; aber er sagte: "Für ein solce+ Roß <i%t @c nict 
solc ein Saµel“, und gab @e einem Kaufmann au+ Toulouse.

Clemens VI., der Benedikt XII. folgte, war nac dem Au+dru% 
eine+ gleiczeitigen Ge<ict+screiber+ "höc# riµerlic und 
nict sehr fromm“, welce+ le~tere man wohl von mehreren 
"Heiligen Vätern“ sagen konnte. Er benahm @c sehr hocmütig 
gegen Kaiser Ludwig und haµe leicte+ Spiel mit deûen 
Gegner, dem "Pfa{enkönig“ Karl IV. Obwohl er selber sehr 
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lo%er lebte, so hielt er e+ doc für nötig, die höhere Gei#li%eit 
wegen ihre+ liederlicen Lebenswandel+ abzukanzeln und sagte 
den Herren unter anderem in seiner Strafpredigt: "Ihr wütet 
wie eine Herde Stiere gegen die Kühe de+ Volke+!“

Clemen+ war sehr practliebend, und mit unerhörtem Pomp 
krönte er Don Sancez, den zweiten Sohn de+ König+ von 
Ka#ilien, zum König der glü%licen Inseln, wie damal+ die
kanari<en hießen. Beim Krönung+zug kam al+ üble Vor-
bedeutung ein Pla~regen, welcer Pap# und König bi+ auf die 
Haut durcnäßte; und in der Tat wurde auc da+ Königreic zu 
Waûer, denn die kühnen Normannen haµen e+ in Be@~ ge-
nommen und hielten e+ fe#.

Mit diesem Sancez haµe Clemen+ große Ab@cten. Er 
versprac ihn an die Spi~e eine+ Kreuzzuge+ zu #e\en und ihm 
den Titel "König von Ägypten“ zu geben. Der Prinz war
außer @c vor Dankbarkeit und rief: "Nun, so mace ic Ew. 
Heiligkeit zum Kalifen von Bagdad!“ _ So erzählt un+ der 
berühmte Dicter Petrarca.

Philipp+ de+ Scönen Beispiel haµe den Päp#en böse Frücte 
getragen, denn die Kra} de+ Banne+ [ng an zu erlahmen. Da+ 
fühlte Urban V. Ein Erzbi<of weigerte @c, einen Mönc zu 
ordinieren, der ihm von seinem Landesherrn, Barnabo Viskonti 
von Mailand, empfohlen war. Dieser goµlose Men< ließ den 
Erzbi<of zitieren und sagte zu ihm: "Weißt du nict, du alter 
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Hurer, daß ic König, Pap# und Kaiser in meinem eigenen 
Reice bin!“ Für diese+ ungeheure Verbrecen tat ihn Urban in 
den Bann und belegte sein Land mit dem Interdikt!

Al+ die Legaten de+ Pap#e+ die Bannbu\e nac Mailand 
bracten, führte @e Viskonti samt ihrem Wi< auf die 
Navigliobrü%e und fragte @e sehr ern#ha}: "Wo\t ihr eûen 
oder trinken?“ Die Legaten sahen mit sehr langen Ge@ctern 
auf den Fluß und verlangten höc# kleinmütig zu eûen. "Nun,
so freßt den Wi< da!“ _ Die Herren Legaten fraßen.

Gregor XI. verlegte die Staµhalterei Goµe+ wieder nac Rom. 
Ic habe <on früher bemerkt, welce demorali@erenden 
Folgen die Re@denz der Päp#e für Avignon und Frankreic 
überhaupt haµe. Ge<ict+screiber jener Zeit können von der 
dort herr<enden Unzuct nict genug erzählen, und die 
mei#en Dinge ver<weigen @e au+ Scamgefühl.

Ein <öne+ Pap#exemplar war Urban VI. (1378 - 1389), doc 
war er mehr Tiger al+ A{e. Seine Grausamkeit war empörend. 
Fünf Kardinäle, die nict für ihn ge#immt haµen, und mehrere 
Prälaten ließ er fürcterlic foltern und dann teil+ in Sä%e 
#e%en und in+ Meer werfen, teil+ lebendig verbrennen, 
erdroûeln oder enthaupten. Einen sec#en Kardinal, der von 
der Tortur so elend war, daß er nict fortkonnte, ließ er 
unterweg+ erwürgen. Al+ die Kardinäle zur Tortur abgeführt 
wurden, sagte der Staµhalter Goµe+ zum Henker: "Martere so, 
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daß ic Ge<rei höre.“ Dabei ging er in seinem Garten spa-
zieren und la+ in seinem Brevier.

Die Leicen von zwei Kardinälen ließ dieser Henkerpap# in 
Öfen au#ro%nen und dann zu Staub zer#oßen. Dieser Staub 
wurde auf seinen Befehl in Sä%e getan und neb# den roten 
Hüten der Kardinäle auf seinen Reisen auf Maulesel vor ihm 
hergeführt, anderen al+ <re%lice+ Exempel.

Zu Ende de+ 14. und am Anfang de+ 15. Jahrhundert+ [nden 
wir immer wenig#en+ zwei, mei#en+ drei Päp#e zugleic, die 
jeder von den ver<iedenen Parteien al+ die ecten Staµhalter 
Goµe+ betractet wurden.

Ic habe e+ herzlic saµ, die <eußlicen Handlungen der 
Men<en zu bericten, welce den Namen "Staµhalter Goµe+“ 
zum <ändlic+ten Hohn macten; a\ein ic müßte vo\end+ 
ermüden, wenn ic die Scandtaten und Verbrecen dieser 
ver<iedenen Gegenpäp#e bericten so\te. Man durcwandere 
einen Bagno oder irgendein Zucthau+ und laûe @c von jedem 
der Strä]inge erzählen, welce Verbrecen er begangen hat, so 
wird man doc ein nur unvo\kommene+ Verzeicni+ der 
Verbrecen haben, welce von den Päp#en dieser Periode
begangen wurden.

Da+ böse Beispiel der Päp#e und überhaupt der Gei#li%eit 
haµe die übel#en Folgen. Von der Züge\o@gkeit, welce 
damal+ unter dem Volke, namentlic aber unter den höheren 
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Ständen herr<te, hat man heu~utage kaum einen Begri{ so 
sehr man auc über die Siµenverderbni+ der je~igen Zeit klagt. 
A\e Gese~e der Moral und der Siµe waren durc die 
Liederli%eit der Pfa{en aufgelö#. Die Notwendigkeit einer 
Beendigung diese+ Zu#ande+ wurde von a\en gefühlt, in 
denen noc da+ Gefühl für da+ Gute lebte, und man kam 
dahin überein, auf einem großen Konzil vorer# die Ordnung in 
der Kirce wiederherzu#e\en.

Die+ Konzil wurde 1414 zu Kon#anz gehalten und i# eine+ der 
glänzend#en, die jemal+ #aµgefunden haben. Man sah auf 
demselben näc# einem Pap#e und dem Kaiser a\e Kurfür#en, 
153 Für#en, 132 Grafen, über 700 Freiherrn und Riµer, 4 
Patriarcen, 29 Kardinäle, 47 Erzbi<öfe, 160 Bi<öfe, über 
200 Äbte, ein Heer von Möncen, Gei#licen jeder Art und 
Rect+gelehrten und _ die gewöhnlice Begleitung de+ päp#-
licen Hofe+, gegen 1000 ö{entlice Dirnen, die privatim 
unterhaltenen und heimlicen gar nict mitgerecnet.

Drei Päp#e #riµen @c um die Tiara: Johann XXIII., ein 
Gregor und ein Benedikt. Johann war drei# genug, auf dem 
Konzil zu er<einen, a\ein al+ man ern#lic daran ging, seinen 
Leben+lauf zu mu#ern, hielt der Heilige Vater e+ für geratener, 
al+ Po#knect verkleidet, mit Hilfe de+ Herzog+ Friedric von 
Tirol zu ent]iehen.
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Man haµe seine Verbrecen in 70 Artikeln zusammengefaßt 
und gab @e dem Heiligen Vater zur Durc@ct. Er äußerte aber
kein Verlangen, sein Sündenregi#er zu lesen und versucte 
lieber da+ Konzil durc seine Fluct zu sprengen, wa+ aber 
mißlang. Johann+ Taten wurden ö{entlic verlesen, da+ heißt 
nur 54 Artikel davon, da man @c <ämte, die anderen vor 
a\er Welt auszusprecen. 37 Zeugen bewiesen, daß Johann 
nict nur Hurerei, Ehebruc, Blut<ande, Sodomiterei, Si-
monie, Freigei#erei, Räuberei und Mord ver<uldet, sondern 
auc 300 Nonnen verführt oder geno~üctigt und @e dann zum 
Lohn zu Abtiûinnen und Priorinnen gemact habe.

Sein eigener Sekretär, Niem, erzählt, daß der Pap# zu 
Bologna einen Harem von 200 Mädcen unterhalten habe. 
Auc be<uldigt man Johann, seinen Vorgänger Clemens V.

vergi}et zu haben.

Johann wurde abgese~t. Gregor dankte freiwi\ig ab; aber der 
alte Benedikt spielte in einem Winkel Spanien+, wohin er 
ge]ohen war, den Vizegoµ; a\ein niemand kehrte @c an seine 
Bann]üce. Endlic ließ der neuerwählte Pap#, Martin V., den 
neunzigjährigen Benedikt vermiµel+ Gi} au+ dem Wege 
räumen.

Unbegrei]ic i# e+, wie dieser in Wo\u# a\er Art @c 
wälzende Heilige Vater ein so hohe+ Alter erreicen konnte. 
Berühmte Kanzelprediger predigten ö{entlic gegen sein 
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ab<eulice+ Leben, und einer derselben sagte: "J'aime mieux 

baiser le derrière d'une vielle maquerelle, qui aurait les 

hemmoroîdes, que la bouche de che Pape là!“

Da+ Konzil von Kon#anz verurteilte Johann Hu+ und 
Hieronymu+ von Prag al+ Ke~er zum Feuertode und 
verursacte dadurc blutige Kriege; aber der Zwe% de+ Konzil+, 
eine Reformation an Haupt und Gliedern der Kirce, wurde 
nict erreict.

Im Jahre 1418 gingen die Herren Reformatoren au+einander. 
Die Stadt Kon#anz haµe vier Jahre lang einen <önen 
Verdien# durc die 100 000 Fremden mit 40 000 Pferden, die 
@e so lange beherbergen mußte. Für ihr gute+ Verhalten erhielt 
die Bürger<a} vom Kaiser un<ä~bare Belohnungen, die ihn 
nict+ ko#eten, nämlic da+ Rect, eine vierzehntägige Meûe
zu halten, mit rotem Wac+ zu @egeln, im Felde eigene 
Trompeter zu halten und auf ihr Banner _ einen roten 
Scwanz zu se~en, der @e vie\eict an die vielen Kardinäle 
erinnern so\te; ic bin nict bewandert genug in der Heraldik, 
um die Bedeutung diese+ seltsamen Wappenvogel+ zu erklären. 
Der Bürgermei#er wurde zum Riµer ge<lagen, da da+ kleine 
Geld der Für#engun#, die Orden, noc nict üblic waren.

Von Eugen VI., Calixt III. und Pius II., der @c <minkte und 
eine Krone trug, die 200 000 Dukaten wert war, ebenso von 
dem <ändlicen Meucelmörder Sixtus IV., der in Rom die 
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er#en ö{entlicen Borde\e anlegte und jeden seiner Kardinäle 
auf die Erwerbniûe von 20-30 Huren anwie+, der für Geld die
Erlaubni+ erteilte, bei der Frau eine+ Abwesenden die Ste\e 
de+ Manne+ zu vertreten, der mit seiner Scwe#er einen Sohn 
erzeugte, seine beiden Söhne zu unnatürlicer Wo\u# miß-
braucte und unendlic viele andere Scandtaten beging; von 
a\en diesen Päp#en <weige ic, obgleic ihre Ge<icte gewiß 
sehr lehrreic und erbaulic sein würde.

Innozenz VIII. (1484 - 1492) sorgte mit väterlicer Zärtli%eit 
für seine Kinder und <arrte unendlic viel Geld zusammen. 
Doc da+ taten a\e Päp#e. Er zeicnete @c nur noc durc 
seine Sündentaxordnung au+, die in 42 Kapiteln 500 
Taxansä~e enthielt. Ic habe <on früher davon gesprocen; 
hier nur noc einige Beispiele au+ diesem Scanddokument: 
Begeht ein Gei#licer vorsä~lic einen Mord, so zahlt er nac 
Reic+währung zwei Goldgulden act Gro<en. Vater-,
Muµer-, Bruder- und Scwe#ermord i# taxiert zu ein Gulden 
zwölf Gro<en! Wo\te aber ein Ke~er absolviert werden, so 
haµe er vierzehn Gulden act Gro<en zu bezahlen. Eine 
Hau+meûe in einer exkommunizierten Stadt ko#ete vierzig 
Gulden.

Dieser Pap# Innozenz VIII. widmete dem Hexenwesen ganz 
besondere Aufmerksamkeit und kann al+ der Begründer der 
Hexenprozeûe betractet werden, welce so vielen armen alten 
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und jungen Weibern da+ Leben ko#eten. In der abge-
<ma%ten Bu\e, die er hierüber erließ, faselt er von bösen 
Gei#ern, die @c auf den Men<en, und solcen, die @c unter
ihn legen!

Alexander VI. (1492 - 1502) war der Nacfolger von Innozenz, 
und obwohl er nict <lecter und la#erha}er war al+ viele 
seiner Vorgänger, so @nd doc seine Handlungen mehr bekannt 
geworden al+ die anderer Päp#e, und er gilt gewöhnlic al+ 
die Quinteûenz päp#licer Sclectigkeit.

Er war in Valen$ia geboren und hieß ursprünglic Roderic 
Langolo; aber sein Vater veränderte seinen Namen in Borgia.
Roderic #udierte, wurde dann aber Soldat und verführte eine 
Witwe namen+ Vanozza und ihre beiden Töcter. Von einer 
derselben haµe er vier Söhne: Franz, Cäsar, Ludwig und 
Goµfried, und eine Tocter Lukretia.

Sein Oheim, Alfon+ Borgia, wurde unter dem Namen Calix-

tus III. Pap#, und Roderic begab @c <leunig# nac Rom. 
Der Pap# über<üµete seinen Ne{en mit Würden und 
Ge<enken und macte ihn endlic zum Kardinal. Nun rictete 
derselbe seine Augen auf die päp#lice Krone. Al+ Inno-

zenz VIII. #arb, be#ac er von 27 Kardinälen 22 durc 
Versprecungen und wurde Pap#. Al+ er sein Ziel erreict 
haµe, ermahnte er die be#eclicen Kardinäle zur Beûerung 
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und räumte @e al+ ihm unbequem a\mählic durc päp#lice 
Hau+miµelcen au+ dem Wege.

Für da+ Sci%sal seiner Kinder war Alexander VI. auf da+ 
zärtlic#e bedact. Er verheiratete @e a\e vortre{lic und 
sorgte für ihr Fortkommen. Cäsar Borgia wurde zum Kardinal 
gemact und haµe die Freude, seinen Bruder Goµfried mit 
Sanzia, der Tocter de+ König+ Karl VIII. von Frankreic zu 
verheiraten, der noc weit größere Opfer bringen mußte, um 
den Pap# zu bewegen, seine Ab@cten auf da+ Königreic 
Neapel zu unter#ü~en. Karl mußte unendlic viele Dukaten 
opfern, denn Geld war bei Alexander VI. die Losung.

Um Geld zu erlangen, ver<mähte dieser Pap# kein Miµel. 
Einen Bewei+ für seine Handlungsweise liefert sein Betragen 
gegen den unglü%licen Prinzen D<em. Dieser haµe @c 
gegen seinen Bruder, den Sultan Bajazet, empört, war 
gefangen und dem Pap# Innozenz gegen ein Jahrgeld von 
40 000 Dukaten zur Aufbewahrung anvertraut worden. Um 
Geld zu gewinnen, ließ Alexander VI. dem Sultan wei+-
macen, daß Karl VIII., wenn er Neapel erobert habe, gegen 
ihn ziehen wo\e und @c bereit+ seinen Bruder D<em erbeten 
habe, um ihn an die Spi~e de+ Unternehmen+ zu #e\en. 
Zugleic erbat @c Alexander die fä\igen 40 000 Dukaten.

Der wirklic besorgte Sultan <i%te gleic 50 000 und <rieb 
an den „ehrwürdigen Vater a\er Chri#en“, so nannte er 
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Alexander, einen sehr freund<a}licen Brief, in welcem er 
ihn aufmuntert, "seinen Bruder sobald al+ möglic von dem 
Elend dieser Welt zu befreien und ihm zu einem glü%licen 
Leben zu verhelfen“. Wenn der Pap# diese seine Biµe erfü\en 
wo\e, so versprece er ihm feierlic und eidlic 300 000 
Dukaten, die ko#bare Reliquie de+ Leibro%+ Jesu und ewige 
Freund<a}.

Alexander wo\te aber noc mehr Nu~en au+ dem Heiden 
ziehen, der in seinem Gewahrsam war; er lieferte ihn Karl 

VIII. für 20 000 Dukaten au+, aber bereit+ mit einem Trank 
im Leibe, der ihn in Mohammed+ Paradie+ beförderte. Einer 
der Ge<ict+screiber sagt: "Er #arb an einer Speise oder 
einem Trank, die ihm nict gut bekam.“ _ Bajazet war ebenso 
ehrlic wie der Pap# und zahlte mit Freuden da+ Blutgeld.

Alexander erhob seinen älte#en Sohn Franz, Herzog von 
Gandia, den er am lieb#en haµe, zum Herzog von Benevent.
Die+ war deûen Tod, denn sein eifersüctiger Bruder Cäsar ließ 
ihn ermorden. Man zog den von neun Dolc#icen durc-
bohrten Leicnam au+ dem Tiber, und die Römer sagten 
spoµend: "Alexander i# der würdig#e Nacfolger Petri, denn er 
[<t au+ dem Tiber sogar Kinder.“ _ Alexander war über den 
Tod seine+ Liebling+ außer @c; aber er vergab Cäsar den 
kleinen Mord sehr bald und übertrug auf diesen würdig#en 
Sprößling a\ seine väterlice Zärtli%eit.
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Um nict daran gehindert zu sein, durc Heirat zur Mact zu 
gelangen, verließ der Kardinal Cäsar Borgia den gei#licen 
Stand _ ein bi+ dahin nie vorgekommener Fa\ _, wurde von 
dem Könige von Frankreic zum Herzog von Valen$e in der 
Dauphiné ernannt und heiratete bald darauf eine Tocter der 
Königin von Navarra.

Seine anderen Kinder vergaß der zärtlice Vater aber auc 
nict. Lukretia haµe <on viel herumgeheiratet, al+ @e an 
Alfon+, Herzog von Bi<eglia, gelangte, der aber ermordet 
wurde und einem Prinzen von Ferrara Pla~ macen mußte.

Die päp#lice Familie führte ein äußer# gemütlice+ 
Familien#i\eben. Die Brüder und der Vater <liefen 
abwecselnd bei der <önen Lukretia, und der le~tere haµe die 
Freude, ihr einen Sohn zu erzeugen, der Roderic genannt 
wurde und welcer demnac der Bruder seiner Muµer und der 
Sohn und Enkel seine+ glü%licen Vater+ war, der da+ 
Wunderkind zum Herzog von Sermonata macte.

Die italieni<en Für#en, welce von dem Heiligen Vater und 
seinem Sohn Cäsar auf da+ <amlose#e geplündert wurden, 
vereinigten @c gegen diese Ungerectigkeiten, a\ein @e 
wurden fa# sämtlic gegen ihre beûere Überzeugung zur 
Seligkeit befördert. Ein halbe+ Du~end von ihnen besorgte 
Cäsar zur Ruhe und einen andern der Herr Papa.
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Cäsar würde @c wahr<einlic unter dem Scu~e seine+ 
Heiligen Vater+ ein ganz artige+ Reic zusammengeraubt 
haben, wenn dieser Mu#erpap# nict au+ Versehen ge#orben 
wäre. Da+ ging auf folgende Weise zu. Alexander haµe die 
Gewohnheit, solce reicen Leute, die er gern beerben wo\te, in 
die beûere Welt zu befördern, und ein+ seiner Liebling+miµel 
dazu war Gi}, welce+ er höc# gemütlic "Requiecat in pace“ 
nannte. _ Der Kardinal Corneto, ein uncri#lic reicer Mann, 
so\te so beruhigt werden und wurde zu diesem Zwe% vom 
Pap# zum Abendeûen geladen. Durc ein Versehen reicte ein 
Diener dem Pap# den "in der Hö\e gewürzten“, für den 
Kardinal be#immten Wein, und dieser endete am anderen Tage 
sein heilige+ Leben im 72. Leben+jahre. Cäsar, der auc von 
dem vergi}eten Wein getrunken, haµe ein vo\e+ Jahr daran 
zu verdauen.

Mit den Scandtaten diese+ Pap#e+ könnte man ein ganze+ 
Buc fü\en, aber ic wi\ den Lesern nur einige miµeilen.

Von der Mact und der Ste\ung der Päp#e haµe Alexander 
die höc#en Begri{e, denn er sagte: "Der Pap# #eht so hoc 
über dem König wie der Men< über dem Vieh“, und mit der 
Religion, welce damal+ die cri#lice hieß, war er vo\-
kommen zufrieden, denn er äußerte: "Jede Religion i# gut, die 
be#e aber _ die dümm#e“, und e+ würde <wer geworden 
sein, etwa+ Dümmere+ al+ da+ Chri#entum der römi<en 
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Kirce jener Zeit aufzu[nden. Alexander selb# haµe gar keine 
Religion.

Höc# origine\ i# eine Unterredung, welce der gelehrte Prinz 
Piko di Mirandola mit dem Pap#e nac der Niederkun} der 
Lukretia mit Roderic haµe. Alexander fragte ihn: "Kleiner 
Piko, wen hält# du für den Vater meine+ Enkel+?“

"Nun, Ihren Scwiegersohn!“, nämlic den für impotent 
bekannten Alfon+.

"Wie kann# du da+ glauben?“

"Der Glaube, Ew. Heiligkeit, be#eht ja darin, Unmöglice+ zu 
glauben“, und nun kramte der Prinz eine solce Menge ge-
glaubter Unmögli%eiten au+, daß der Heilige Vater @c bei-
nahe vor Lacen au+scüµete.

"Ja, ja“, sagte der Pap#, "ic fühle wohl, daß ic nur durc 
Glauben, nict aber durc meine Werke selig werden kann.“

"Ew. Heiligkeit“, antwortete der Prinz, "haben ja die Sclüûel 
de+ Himmelreic+; aber ic _ wie ginge e+ mir dort, wenn ic 
bei meiner Tocter ge<lafen, mic de+ Dolce+ und der 
Cantare\a (Gi}) so o} bedient häµe!“

"Ern#ha}, sage mir“, fuhr der Pap# fort, "wie kann Goµ am 
Glauben Vergnügen [nden? Nennen wir nict den, der da sagt, 
er glaube, wa+ er unmöglic glauben kann, einen Lügner?“
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"Großer Goµ!“ rief der Prinz und <lug ein Kreuz, "ic 
glaube, Ew. Heiligkeit @nd kein Chri#!“

„Nun, ehrlic gesprocen, ic bin'+ auc nict.“

"Dact' ic'+ doc!“ sagte der Prinz, und damit endete die 
seltsam#e Unterredung, die wohl je zwi<en einem Pap# und 
einem Laien #aµgefunden hat.

Die Liederli%eit Alexander+ läßt @c in unserer keu<en 
Sprace nict wohl be<reiben; @e kommt nur der Cäsar
Borgia+ und seiner Scwe#er Lukretia gleic. A\e Abarten der 
Wo\u#, welce wir Deut<en mei#en+ nict einmal dem 
Namen nac kennen und welce von den früheren Päp#en 
einzeln getrieben wurden, dienten diesem Pap# gewordenen 
Priap zur Unterhaltung.

Burkhard, der Zeremonienmei#er Alexanders VI., hat in 
seinem Diarium da+ Leben am päp#licen Hofe ge<ildert, und 
die üppig#e Phanta@e kann nict+ erdenken, wa+ hier nict 
getrieben wurde. Burkard sagt: "Au+ dem apo#oli<en Pala# 
wurde ein Borde\, und ein weit <andvo\ere+ Borde\, al+ je 
ein ö{entlice+ Hau+ sein kann.“

"Ein# wurde“, so erzählt Burkard, "auf dem Zimmer de+ 
Herzog+ von Valen$e (Cäsar Borgia) im apo#oli<en Pala# 
eine Abendmahlzeit gegeben, bei welcer auc fünfzig 
vornehme Kurtisanen gegenwärtig waren, die nac Ti<e mit 
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den Dienern und anderen Anwesenden tanzen mußten, zuer# 
in ihren Kleidern, dann na%end. Darauf wurden Leucter mit 
brennenden Lictern auf die Erde gese~t und zwi<en 
denselben Ka#anien hingeworfen, welce die na%ten Weib+-
bildet, auf a\en vieren zwi<en den Leuctern dur%riecend, 
au]asen, während Seine Heiligkeit, Cäsar und Lukretia zu-
sahen. Endlic wurden viele Kleidung+#ü%e für diejenigen 
hingelegt, die mit mehreren dieser Lu#dirnen ohne Sceu 
Unzuct treiben würden, und sodann diese Preise ausgeteilt. 
Diese <öne Szene [el vor an der A\erheiligen-Viglie 1501.“

Ein# ließ Alexander roûige Stuten und Heng#e vor sein Fen#er 
führen und ergö~te @c mit Lukretia an dem Scauspiel. _ 
Diese+ Weib war über a\e Be<reibung liederlic, ob @e aber 
nac dem Pap#rect da+ Prädikat Hure verdient, weiß ic 
nict, denn einige Gloûatoren deûelben haben aufge#e\t, daß 
man nur diejenige eine wahre Hure nennen könne, die 
23 000mal gesündigt habe!

Lukretia genoß da+ unbe<ränkte Vertrauen ihre+ Vater+; in 
deûen Abwesenheit erbrac @e a\e Briefe, beantwortete @e 
nötigenfa\+ und versammelte die Kardinäle nac Gefa\en. 
Man <rieb ihr folgende Grab<ri}: "Hier liegt, die Lukretia 
hieß und eine Thai+ war, Alexander+ Weib, Tocter und 
Scwiegertocter“; le~tere+, weil einer ihrer vielen Männer ein 
anderer Sohn de+ Pap#e+, also ihr Halbbruder war.
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Die zu jener Zeit au]ebenden Wiûen<a}en und die immer 
weiter um @c greifende Anwendung der hö\i<en Er[ndung 
der Bucdru%erkun# macte den Pap# sehr besorgt. Er 
fürctete, daß eine freie Preûe dem Scandleben der Päp#e ein 
Ende macen möcte, und haµe daher nict Unrect zu 
fürcten. Er führte daher die Bücerzensur ein, die bi+ auf die 
neue#e Zeit geblieben i# und wo @e endlic vor der ö{entlicen 
Meinung weicen mußte und in die fa# noc <limmere Phase 
der Preßprozeûe übergegangen i#, die sehr häu[g im Sinne 
Ricelieu+ geführt werden, der behauptete, kein Scri}#e\er 
könne fünf Worte <reiben, ohne @c eine+ Verbrecen+ 
<uldig zu macen, welce+ ihn in die Ba#i\e bringt. 
Derjenige, zu dem er die+ sagte, <rieb: "Zwei und ein+ mact 
drei!“ _ "Unglü%licer!“ rief der Kardinal, "Sie leugnen die 
Dreieinigkeit!“ Seiten#ü%e dazu liefern mance moderne 
Prozeûe.

Julius II. (1502 - 1513) gelangte ebenfa\+ durc Li# und 
Be#ecung auf den Päp#licen Stuhl. Er war ein tüctiger
Soldat, da+ i# da+ einzige, seltsame Lob, welce+ man diesem 
Staµhalter Goµe+ geben kann. Er he~te a\e Für#en gegen-
einander, ließ Armeen mar<ieren, kommandierte @e selb# und 
belagerte und eroberte Städte.

Seine Gegner beriefen eine Synode nac Pisa, um dem 
martiali<en Sohn der Kirce sein unberufene+ Handwerk zu 
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legen. Von dieser Kircenversammlung wurde er "al+ Störer 
de+ ö{entlicen Frieden+, al+ ein Sti}er der Zwietract unter 
dem Volke Goµe+, al+ ein Rebe\ und blutdür#iger Tyrann 
und al+ ein in seiner Bosheit verhärteter Men<“ a\er 
gei#licen und weltlicen Verwaltung entse~t.

Juliu+ kehrte @c natürlic nict an diese+ Urteil; e+ erbiµerte 
ihn nur noc mehr gegen seine Feinde und besonder+ gegen 
den vortre{licen König von Frankreic, Ludwig XII., den er 
abse~te. Ganz Frankreic wurde ebenfa\+ mit dem Interdikt 
belegt; aber die au+ dem Vatikan ge<leuderten Bli~e zünde-
ten nict mehr. Julius II. handelte nac dem Au+dru%e de+ 
berühmten Ge<ict+screiber+ Mezeray "wie ein türki<er 
Sultan und nict wie ein Staµhalter de+ Frieden+für#en und 
wie ein Vater a\er Chri#en“. In den Kriegen, die er au+ 
Racbegierde und Blutdur# führte, verloren zweimalhundert-
tausend Men<en ihr Leben. Er #arb miµen unter Vor-
bereitungen zu neuen Kriegen.

Er war so liederlic wie Alexander VI., und vor diesem haµe er 
noc vorau+, daß er ein Trunkenbold war. Kaiser Maximilian 

I. sagte ein#: "Ewiger Goµ, wie würde e+ der Welt gehen, 
wenn du nict eine besondere Auf@ct über @e häµe#, unter 
einem Kaiser wie ic, der ic nur ein elender Jäger bin, und 
unter einem so la#erha}en und verso{enen Pap#, al+ Juliu+ 
i#!“
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Der Zeremonienmei#er diese+ Pap#e+, de Graûi+, erzählt, daß 
der Heilige Vater einmal so he}ig von der Krankheit ange#e%t 
war, welce der Riµer Bayard le mal de celui qui l'a nennt, daß 
er am Karfreitag niemand zum Fußkuß laûen konnte.

Ein ebenso liederlicer Men< war sein Nacfolger Leo X.

(1513 - 1521), welcer seine Erhebung zum Pap#e derselben 
Krankheit verdankte, die Juliu+ am Fußkuûe verhinderte. Al+ 
er zur neuen Pap#wahl in+ Konklave kam, liµ er an einem 
veneri<en Ge<wür am Hintern, welce+ einen pe#ilenzi-
ali<en Geruc verbreitete. Die anderen Kardinäle, welce 
ange#e%t zu werden fürcteten, befragten die Ärzte de+ 
Konklave+, und diese erklärten ein#immig, daß Leo gewiß bald
#erben würde. Um nur baldig# von dem Geruc befreit zu 
werden, erwählten ihn die Kardinäle zum Pap#.

Leo X., ein Sprößling der berühmten Für#enfamilie der 
Medi$i+, war ein ge<eiter Mann, welcer Kün#e und 
Wiûen<a}en liebte und manc andere Eigen<a} haµe, die 
wir an einem weltlicen Für#en rect hoc <ä~en würden. Er 
lebte "vergnügt wie ein Pap#“ und kümmerte @c ebensowenig 
um die Chri#enheit wie um Ge<ä}e, wenn er nict durc 
seine ungeheuren Geldbedürfniûe dazu gezwungen war.

Er so\ während der act Jahre seiner Herr<a} 14 Mi\ionen 
Dukaten verbrauct haben, wa+ sehr glaublic i#, da er da+ so 
leict erworbene Geld ebenso leict ausgab. Bei seiner Krönung 
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ver<enkte er 100 000 Dekaten. Dicter und Maler erhielten 
von ihm sehr bedeutende Summen; aber die guten Chri#en 
de%ten da+ a\e+. Ein# sagte Leo zum Kardinal Bambu+:
"Wieviel un+ und den unsrigen die Fabel von Chri#o 
eingebract hat, i# a\er Welt bekannt.“

Sein Hof war der präctig#e, den e+ gab, und da+ Geld wurde 
mit vo\en Händen weggeworfen, wie an denen der altrömi-
<en Kaiser. So war e+ denn kein Wunder, daß er tro~ seine+ 
Ablaßkram+ noc bedeutende Sculden hinterließ.

Leo verkau}e a\e+, wa+ nur Käufer fand, und sein 
Finanzmini#er Arme\ino war der unver<ämte#e Blutsauger. 
Ein# sagte Colonna von le~terem. "Man ziehe diesem Scinder 
da+ Fe\ über die Ohren und laûe ihn für Geld sehen, wa+ 
mehr einbringen wird, al+ wir braucen.“

Leo wurde durc einen plö~licen Tod au+ seinem üppigen 
Leben hinweggeriûen und haµe nict einmal Zeit, die kirc-
licen Sakramente zu empfangen. Diese+ gab einem Dicter 
Veranlaûung zu einem Epigramm, welce+ in der Überse~ung 
lautet: "Ihr fragt, warum Leo in der Sterbe#unde die 
Sakramente nict nehmen konnte? _ Er haµe @e verkau}.“

Leo+ Ablaßkram, von dem ic bereit+ geredet habe, gab die 
näc#e Veranlaûung zur Reformation. Die Ge<icte derselben 
i# unendlic o} ge<rieben worden und be[ndet @c in den 
Händen de+ Volke+; ic darf @e also al+ bekannt vorauûe~en.
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Die gefährlice Lage de+ Päp#licen Stuhl+ häµe einen rect 
krä}igen Pap# erfordert; aber Leo+ Nacfolger, Hadrian VI.

(1521 - 1523), war die+ durcau+ nict. Er war ein bornierter 
Gelehrter, mehr geeignet, "@c und die Jungen+ zu ennuyie-
ren", al+ da+ le%e Sci{lein Petri über Waûer zu erhalten, 
obwohl sein Vater Sci{+zimmermann in Utrect war.

Seiner Gelehrsamkeit wegen haµe man ihn zum Lehrer
Karls V. gewählt, und al+ sein Zögling Kaiser war, macte man 
ihn zum Rektor der Univer@tät Löwen. Luther sagt von ihm: 
"Der Pap# i# ein Magi#er no#er au+ Löwen, da krönt man 
solce Esel.“ Man möcte geneigt sein, die+ summari<e Urteil 
zu be#ätigen, wenn man lie#, daß Hadrian bei den herrlic#en 
Kun#werken Rom+, wie Laokoon, Apo\ von Belvedere usw., 
mit einem ]üctigen Seitenbli% vorüberging, indem er sagte: 
"E+ @nd alte Gö~enbilder.“

Al+ dieser „deut<e Barbar“ zu Fuß nac Rom kam und zu 
seinem Unterhalt täglic nict mehr al+ zwölf Taler verbraucte 
und _ horribile dictu _ Bier dem Wein vorzog, da macten die 
Kardinäle sehr lange Ge@cter und kamen zu der Ein@ct, "daß 
der Heilige Gei# keinen al+ einen Italiener ver#ehe“. Hadrian 
war ein hölzerner Pedant und viel zu ehrlic, al+ daß man ihn 
lange auf dem Päp#licen Stuhl häµe dulden können. Die 
Satiriker nahmen ihn <arf mit. Der Dicter Berni carak-
teri@erte diese+ Pap#e+ Regierung sehr ergö~lic. Die 
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bezüglice Ste\e heißt in der Überse~ung: "Eine Regierung vo\
Bedact, Rü%@ct und Gerede, vo\ Wenn und Aber, 
Jedennoc und Vie\eict, und Worten in Menge ohne Sa} und 
Kra}, vo\ Glauben, Liebe, Ho{nung, da+ heißt vo\ Einfalt _ 
wird Hadrian a\gemac zum Heiligen macen.“

Hadrian beging ein in den Augen a\er Kardinäle und 
Gei#licen gräßlice+ Verbrecen; er ge#and nämlic ein, daß 
Luther mit seinem Verlangen nac einer Reformation gar nict 
so unrect habe, indem er ehrlic genug war zu <reiben: "Goµ 
ge#aµete die Verfolgung um der Sünde wi\en; die Sünde de+ 
Volke+ #ammt von den Prie#ern, die daher Jesu+ auc zuer# 
im Tempel aufsucte, und dann er# in die Stadt ging. Selb# 
von diesem unserem Heiligen Stuhl i# so viel Unheilige+ 
ausgegangen, daß e+ kein Wunder i#, wenn @c die Krank-
heit vom Haupt in die Glieder, von Päp#en in die Prälaten 
gezogen hat. Wir wo\en a\en Fleiß anwenden, damit zuer# 
dieser Hof, von dem vie\eict a\e+ Unheil ausging, reformiert 
werde, je begieriger die Welt solce Reformen erwartet.“

So etwa+ war unerträglic, und Hadrian "wurde ge#orben“. 
Der Jubel der Römer bei seinem Tode war sehr groß, und @e 
begingen die Un<i%li%eit, die Tür seine+ Leibarzte+ zu 
bekränzen und mit der In<ri} zu versehen: Liberatori Patriae 

S.P.Q.R. (Der Senat und da+ Volk Rom+ dem Befreier de+ 
Vaterlande+).

http://s.p.q.r.
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Damit man nict in Versucung kommt, da+ Sci%sal diese+ 
ehrlicen, gelehrten Dummkopfe+ gar zu sehr zu beklagen, 
bemerke ic, daß er fünf Jahre lang Großinqui@tor in Spanien 
war und dort 1020 Men<en lebendig und 560 im Bildni+ 
verbrennen ließ und 21 845 andere zu Vermögen+kon[+-
kation, Ehrlo@gkeit usw. verurteilte.

Clemens VII. (1523 - 1534), wieder ein Medi$i, folgte dem 
"Magi#er no#er Esel“ und ver#and e+ beûer al+ dieser, den 
Kircenmonarcen zu spielen; aber die Reformation konnte er 
ebensowenig unterdrü%en. _ Er haµe große Not auszu#ehen, 
denn der Konnetable Karl von Bourbon #ürmte mit seinem 
unbezahlten Heer Rom. Der Feldherr wurde zwar bei dem 
Sturm er<oûen, a\ein die+ diente nur dazu, die Wut der 
beutelu#igen Soldaten mehr anzufacen. Unter ihnen befanden 
@c 14 000 Deut<e unter Georg von Frond+berg, der e+ 
besonder+ auf den Pap# abgesehen haµe und einen goldenen 
Stri% bei @c trug, um Se. Heiligkeit damit eigenhändig in den 
Himmel zu befördern.

Der Pap# ]oh in die Engel+burg, und mit Rom wurde 
unbarmherzig umgegangen. Die Kardinäle haµen <limme 
Zeit, denn selb# die katholi<en Spanier gingen hart mit ihnen 
um. Die Damen nahmen die Sace von der be#en Seite; @e 
waren neugierig auf die #ämmigen deut<en Land+knecte, 
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und Ge<ict+screiber erzählen bo+ha}erweise, daß @e e+ gar 
nict erwarten konnten, bi+ da+ No~üctigen losging.

Die Soldaten raubten, wo @e etwa+ fanden; denn wenn die 
Krieger der damaligen Zeit Geld wiµerten, dann su+pendierten 
@e a\e Religion, #ahlen und mordeten nac Herzenªu# und 
ließen @c dann absolvieren. Die Beute belief @c an Gold, 
Silber und Edel#einen auf mehr al+ zehn Mi\ionen Gold, und 
an barem Gelde, womit @c die Vornehmen ranzionieren 
mußten, auf eine noc größere Summe.

Ic habe da ein alte+ Buc von 1569 vor mir, in welcem 
Adam Reißner, der in Dien#en Frond+berg+ mit in Rom war, 
die to\e Wirt<a}, welce die Soldaten dort neun Monate 
lang trieben, sehr einfac und treuherzig be<reibt. Ic wi\
eine Ste\e darau+ wörtlic herse~en:

"Die Landsknect haben die Cardinäl+ Hüt au{gese~t, die roten 
langen Rö% angetan, vnd @nd au{ den Eseln in der Staµ 
vmbgeriµen, haben also jr Kurzweil vnd A{enspiel gehalten. 
Wilhelm von Sandize\ i# o}ermal+ mit seiner Roµ, al+ ein 
römi<er Bap#, mit dreyen Kronen für die Engelburg 
kommen, da haben die andern Knect in den Cardinäl+ 
Rökken irem Bap# Reveren~ gethan, ire lange Rö% vornen 
mit den Händen au{gehebt, den hindern Scwan~ hinden au{ 
der Erd laûen nac<ley{en, @c mit Haupt und Scultern tief 
gebogen, niederkniet, Fuß vnd Händ geküßt. Al+dann hat der 
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vermeynt Bap# Clementen einen Trunk gebract, die 
angelegte Cardinäl @nd au{ jren Knien gelegen, haben ein 
jeder ein Glaßvo\ Wein außtrunken, vnd dem Bap# be<eyd 
gethan, darbey ge<rien, Sie wo\en je~t rect fromme Bäp# 
vnd Cardinäl macen, die dem Keyser gehorsam, vnd nict wie 
die vorige widerspen#ig, Krieg vnd Blutvergieûen anricten.“

"Zule~t haben @e laut vor der Engel+burg ge<rien: Wir 
wö\en den Luther zum Bap# macen! welcen solc+ gefallen, 
der so\ ein Hand aufheben, haben darau{ a\ jre Händ 
au{gehebt, vnd ge<rien, Luther Bap#, und viel dergleicen 
<imp{lice läcerlice Spoµreden gethan.“

"Grünewald, ein Land+knect <rey vor der Engel+burg mit 
lauter #imm. Er heµ lu#, daß er den Bap# ein #ü% auß 
seinem Leib solt reiûen, weil er Goµe+, deß Keyser+, vnd a\er 
Welt Feind sey“ usw.

Nacdem Pap# Clemen+ an die Truppen noc gegen 400 000 
Dukaten bezahlt haµe, ließ man ihn, al+ Diener verkleidet, au+ 
der Engel+burg entwi<en.

Clemen+ haµe kein Glü%, aber auc kein Ge<i%. So viel 
häµe er mit seinem Ver#ande erkennen können, daß die Zeit 
der Innozenze vorüber war; a\ein er war unpoliti< genug, e+ 
mit dem despoti<en Heinrich VII. von England zu verderben, 
den er exkommunizierte und der @c dafür mit seinem ganze 
Lande von Rom lo+sagte. Dadurc verlor der Päp#lice Stuhl 
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den Peter+gro<en, eine Abgabe, welce seit 740 von jedem 
engli<en Hause nac Rom bezahlt wurde und die bi+ dahin 
gegen 38 Mi\ionen Gulden eingebract haµe.

Die Reformation macte unter diesen beiden le~ten Päp#en 
immer weitere Fort<riµe, und die 1522 auf dem Reic+tage, 
zu Nürnberg versammelten Reic+stände erklärten: "daß @e die 
päp#licen und kaiserlicen Verordnungen nict vo\#re%en 
laûen könnten, weil da+ Volk, welce+ den Lehren Luther+ in 
großer Menge zugetan sei, dadurc leict auf den Argwohn 
geraten könnte, al+ wo\e man die evangeli<e Wahrheit 
unterdrü%en und die bisherigen Miß#ände unter#ü~en, und 
die+ könnte leict zu Aufruhr und Empörung Anlaß geben“.

Die deut<en Für#en auf dem Reic+tage nahmen die+mal 
kein Blaµ vor den Mund, und in den "hundert Be<werden 
der deut<en Nation“ spracen @e geradezu von den Betrü-
gereien der Päp#e, wa+ @e nict einmal heu~utage wagen 
würden. Überhaupt sagten die Verteidiger der Reformation 
damal+ viele+ sogar mit dem Beifa\ der Für#en, wa+ selb# 
heute in an#ändiger Sprace nict gewagt werden dür}e, au+ 
Furct vor endlosen Preßprozeûen. Man ließ Luther+ "Satyren“
ungehindert paûieren, obwohl @e eigentlic nict+ al+ un]ätige 
Scimpfereien waren.

Der "Goµe+mann Lutheru+“ zeigte wenig Respekt vor Päp#en 
oder Für#en, wenn e+ die Verteidigung seiner Sace galt. Er 
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ging mit ihnen um, al+ ob @e Beµelbuben gewesen wären, und 
sagte sowohl dem Könige von England al+ dem Herzog Georg 
von Sacsen auf da+ a\erderb#e Be<eid. Den Herzog von 
Braun<weig nannte er nur den "Han+wor#“ _ aber am 
<limm#en kam der Pap# weg.

In seinem Buce: "Da+ Pap#tum, vom Teufel ge#i}et“ nennt 
er die Kirce "die Lerce“ und den Pap# "den Ku%u%, der
die Eier freûe und dafür Kardinäle hin<eiße“. Er nennt
Se. Heiligkeit "einen Gaukler, da+ Le%erlein von Rom, päp#-
lice Hö\isckeit und Spi~bube, ein epikuri< Scwein, da+ 
vom Teufel hintenau+ geboren, und wi\, daß man ihm den 
Hintern küûe, einen be<iûenen und furzenden Pap#esel, vor 
deûen Fürzen @c der Kaiser fürctet und der a\e Fürze der 
Esel binden und die selb#eigenen angebetet haben wi\, und 
daß man ihm dabei noc den Hintern le%e“.

Wenn e+ heu~utage ein Scri}#e\er wagen würde, so gegen 
den Pap# zu <reiben oder gegen einen Für#en, dann [ele 
halb Europa in Ohnmact und dem Verfaûer winkte ein 
Preßprozeß mit darau{olgendem Gefängni+, so lang wie da+ 
Fegefeuer.

Seine Gegner blieben Luther inde+ nict+ <uldig, und Dr. E%, 
den der Reformator #et+ Dre% nannte, zahlte ihm mit gleicer 
Münze. Die gewöhnlicen Titel, die man ihm gab, waren 
Doktor Dre%-Märten, Doktor Saubund von Wiµenberg und 
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dergleicen. Der Jesuit Weiªinger sagt von ihm in bezug auf 
die Ti<reden: "Luther i# Zeremonienmei#er bei Hofe, wo man 
Mi# ladet, Advokat zu Sauheim, wo nict gar Stadtricter zu 
Scweinfurt; _ gäbe e+ ein Mi#ingen, Scmeisau oder 
Dre%berg, so gehöre der Sauluther dahin.“ Da+ war, wie 
bemerkt, im seczehnten Jahrhundert „Satyre“.

Clemens VII. war ein großer Freund der Mönce. Unter ihm 
ent#anden die Kapuziner, eine Abart der Franziskaner, welce 
@c von den le~teren nur durc ihre größere Dummheit und 
Scweinerei auszeicneten. Die spi~en Kapuzen, die @e tragen 
und einem Lictau+lö<er sehr ähnlic sehen, können zugleic 
al+ ihr Feldzeicen dienen, denn Clemen+ ho{te durc @e da+ 
Lict auszulö<en, welce+ durc Luther angezündet war.

Paul III. (1539 - 1549), der nac Clemen+ Pap# wurde, war 
<on im 26. Jahre Kardinal geworden, und zwar, weil er seine 
<öne Scwe#er Julia Farnese an Alexander VI. verkuppelt 
haµe. Er war einer der liederlic#en Päp#e. Blut<ande, 
Mord und ähnlice Verbrecen waren ihm geläu[g. Er 
vergi}ete sowohl seine eigene Muµer wie seine Scwe#er!

Doc da+ @nd eigentlic Familienangelegenheiten, die un+ 
weniger angehen. Weit wictiger war e+ für die Welt, daß 
Paul am 27. September 1540 den Orden der Jesuiten be#ä-
tigte. Wir werden diese Fledermäuse noc näher kennenlernen 
und wo\en ihnen dann sagen, wa+ @e waren und wa+ @e @nd; 
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denn @e selb# wo\ten und konnten darüber keine Au+kun} 
geben und sagten, @e wären tales quales; da+ heißt: diejenigen, 
welce _ _ _

Julius III. war ein Pap#, der noc weniger taugte al+ seine 
Vorgänger. Er hielt @c mit dem Kardinal Cre+zentiu+ 
gemein<a}lic Bei<läferinnen, und die Kinder, welce die-
selben bekamen, erzogen @e gemein<a}lic, da keiner von 
beiden wußte, wer der Vater sei. Seinen A{enwärter, einen 
häßlicen Jungen von seczehn Jahren, macte er zum Kardi-
nal, und al+ ihm die andern Kardinäle deshalb Vorwürfe 
macten, rief er: "Poµa di Dio! wa+ habt ihr denn an mir 
gefunden, daß ihr mic zum Pap# mactet?“

Der Heilige Vater ließ ein# in Rom Mu#erung über alte 
Freudenmädcen halten, und e+ fanden @c nict weniger al+ 
40 000 in der Stadt. Unter einem so liederlicen Pap# wie 
Juliu+ mußte ihr Handwerk natürlic gedeihen. Sein Nuntiu+ 
Johann a Casa, Erzbi<of von Benevent, <rieb ein Buc 
über die Sodomiterei, worin er diese lebha} in Scu~ nimmt. 
Die+ Buc i# 1552 in Venedig gedru%t und _ dem Pap# 
dediziert!

Paul IV. war ein vor Stolz halb wahn@nniger, ac~igjähriger 
Narr und nebenbei ein mordlu#iger Pfa{e. Unter ihm konnte 
die Inqui@tion nict genug Opfer erwürgen. Hören wir, wa+ 
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Pasquino über ihn sagte. Aber vorher noc einige Worte über 
Pasquino.

Nac der Sage war dieser ein lu#iger Scneider in Rom, deûen 
Scwänke viele Leute nac seiner Bude lo%ten. Dieser 
gegenüber #and eine ver#ümmelte Statue, an welcer man 
häu[g Satiren angeklebt fand, die man dem Scneider 
Pasquino zu<rieb. Daher da+ Wort Pasqui\. E+ gibt indeûen 
noc andere Traditionen darüber. Bald wurde nun eine andere 
Statue am Kapitol dazu au+ersehen, Antworten auf die Fragen 
aufzunehmen, die man an der er#en Statue fand, und so 
ent#and da+ Frage- und Antwortspiel, welce+ nict nur sehr 
ergö~lic, sondern auc von großem Nu~en war. E+ war der 
römi<e Kladderadat< in primitiver Ge#alt.

Al+ Paul IV. 1559 ge#orben war, <lug Pasquino folgende 
Grab<ri} vor. _ "Hier liegt Cara{a (au+ dieser Familie
#ammte der Pap#), ver]uct im Himmel und auf Erden, deûen 
Seele in der Hö\e, deûen Aa+ im Boden i#. Der Erde 
mißgönnte er den Frieden, dem Himmel Gebet und Gelübde; 
ruclo+ rictete er Kleru+ und Volk zugrunde; vor den Feinden 
kroc er, gegen Freunde war er treulo+; wo\t ihr a\e+ auf 
einmal wiûen? _ er war Pap#!“

Der Name Pap# war damal+ in Rom zum Scimpfwort 
herabgesunken. Pasquino erwiderte einem Fragenden: "Wa-
rum jammer# du?“ _ "Ac, der Scimpf brict mir da+ Herz!“ _ 
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"Nun, wa+ i#'+?“ _ "Du errät# e+ nict? Sie haben mic“, ru} 
er unter Scluczen, "@e haben mic einen Pap# genannt.“

Paul war Kaiser Karls V. erbiµerter Feind gewesen und wo\te 
nac deûen Abdankung Kaiser Ferdinand+ Wahl nict an-
erkennen, weil deûen Sohn und Thronfolger, Maximilian, 
mei# unter Lutheranern aufgewacsen sei.

Der Kaiser kehrte @c wenig an den Pap#, dazu angeregt durc 
den Reics-Vizekanzler Dr. Seld, den Beu# Ferdinands I.

Dieser Mini#er sagte in einem Gutacten: "Man lact je~t über 
den Bann, vor dem man son# ziµerte; man hielt son# a\e+, 
wa+ von Rom kam, für heilig und göµlic, je~t speiet 
männiglic, er sei alter oder neuer Religion, darüber au+. Die 
alten Kaiser haben die Päp#e beim Kopfe genommen, ge#ö%et, 
gep]ö%et und abgese~t; wir haben selb# erlebt, wie Karl mit 
Clemen+ umgegangen; solcen Ern#e+ @nd Ew. Maje#ät nict 
einmal benötigt. Übrigen+ weiß man, daß Se. Heiligkeit die 
Kardinäle, welce Wahrheiten sagen, Be#ien und Narren
ge<olten, solce mit Ste%en ge<lagen, worau+ anzunehmen, 
daß dieselben Alter+ oder anderer Zufä\e wegen nict wohl 
bei Vernun} und Sinnen seien.“

Unter Pius IV. wurde da+ berühmte Trientiner Konzil ge<los-
sen (im Dezember 1563), welce+ ac~ehn Jahre versammelt 
gewesen war, um die <on läng# al+ notwendig erkannte 
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Reformation der Kirce an "Haupt und Gliedern“ vorzu-
nehmen.

Da+ Konzilium #and unter der unmiµelbaren Beauf@ctigung 
de+ Pap#e+. Kardinal del Monte #and mit ihm durc eine 
ununterbrocene Kurierlinie zwi<en Trient und Rom in 
fortwährender Verbindung, und de+ Pap#e+ In#ruktionen 
haµen auf a\e Be<lüûe den ent<ieden#en Ein]uß. A\e Welt 
<rie, da+ Konzil sei nict bei Tro#, aber niemand konnte da+ 
ändern.

Der Bi<of Dudith von Tina in Dalmatien und mehrere 
andere sagten: "Der Heilige Gei#, der die versammelten Väter 
in Trient belehrte, kam im römi<en Fe\eisen.“

Die Heiligen Väter #rengten @c nict übermäßig an. A\e 
Monate einmal eine Si~ung, wenn nict Ferien oder 
Fe#lickeiten die Zeit wegnahmen, und hielt man einmal eine 
Si~ung, so verging dieselbe mei#en+ mit sehr viel unnü~en 
Redereien.

Man disputierte mit a\em Ern#, der so wictigen Dingen 
gebührt, über den Rang der Abgeordneten, über Kleidung, 
Siegel und dergleicen. Dann fragte man, ob man vom 
Glauben oder von der Reformation anfangen wo\e? Endlic 
ent<ied man @c dann für den Glauben, da einige Vorwi~ige 
unver<ämt genug waren, die Meinung zu äußern, daß die 
Reformation bei den Häuptern beginnen müûe!
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Die Franzosen und selb# die so geduldigen Deut<en verloren 
die Geduld. Ein kaiserlicer Gesandter behauptet gar, der 
Pap# und seine Legaten "häµen die Hufeisen verkehrt 
aufge<lagen, um @c den Scein zu geben, vorwärt+ zu 
gehen, während @e doc rü%wärt+ gingen“.

Wenn da+ Volk, welce+ @c nac a\ den <önen Ver-
sprecungen auf die Konzilium+be<lüûe wie Kinder auf den 
Heiligen Chri# freute, durc seine Vertreter deshalb anfragen 
ließ, dann erhielt e+ immer zur Antwort, „daß der Berict noc 
nict fertig sei“.

Al+ aber der Berict endlic fertig war, da macte a\e Welt ein 
lange+ Ge@ct und "entsa~ete“ @c. Beim Scluß der Synode 
#and der Kardinal von Guise auf und rief: "Ver]uct seien a\e 
Ke~er!“ "Ver]uct! ver]uct! ver]uct!“ brü\ten die Herren 
Gesandten im Choru+, und der "Heilige Gei#“ in Rom lacte 
in+ Fäu#cen. Die+ war freilic nict der Weg, die Pro-
te#anten in den Scoß der Kirce zurü%zuführen, welce+ 
eigentlic der Haup~we% der langen Synode war.

E+ bedarf in der Tat keiner großen Prophetengabe, um 
vorhersagen zu können, daß da+ in diesem Jahr abzuhaltende 
Konzil (1868) ganz denselben römi<en Stuhlgang haben wird 
wie da+ Trienter. Der alte Mann, der je~t die wurm#icige 
Tiara trägt (Pius IX.), leidet an der Einbildung, daß wir 1368 
<reiben, und handelt demgemäß. E+ i# ein Glü%, daß e+ 
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ziemlic gleicgültig i#, wa+ da+ Konzil be<ließt, da @c 
niemand daran kehren wird, und daß die Tage de+ Landvogte+ 
Goµe+ gezählt @nd:

Mac' deine Recnung mit dem Himmel, Landvogt,
Fort mußt du, deine Uhr i# abgelaufen.

Da+ Trienter Konzil war da+ le~te, welce+ gehalten wurde, 
und seine Be<lüûe @nd bi+ auf den heutigen Tag da+ Gese~ 
für die römi<e Kirce. Hume sagt bei der Ge<icte der 
Königin Elisabeth von England: "Da+ Trienter Konzil i# da+ 
einzige, da+ in einem Jahrhundert beginnender Aufklärung 
und For<ung gehalten wurde; die Wiûen<a}en müßten tief 
@nken, wenn da+ Men<enge<lect auf+ neue zu einem 
solcen groben Betruge ge<i%t würde.“

Der prote#anti<e Scri}#e\er Haidegger verglic da+ 
Pap#tum mit einer Hure, die immer unver<ämter wird, je 
länger @e mitmact. Dieser Vergleic i# zwar nict sehr hö]ic; 
aber wenn man die Be<lüûe de+ Trientiner Konzil+ durclie#, 
muß man ihm bei#immen. A\er Un@nn, welcer @c a\mählic 
in die cri#lice Kirce einge<licen haµe, wurde dadurc 
feierlic sanktioniert, und wa+ von der Trientini<en 
Glaubensformel abwic, haµe "den Verlu# der Seligkeit zu 
erwarten“.
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Daß au+ der Synode nict viel werden konnte, lag auf der 
Hand, denn die Jesuiten nahmen @c ihrer an und sou{lierten 
dem Heiligen Gei#.

Diese+ Konzil haµe große Folgen, und die a\er<limm#e war 
wohl die, daß die Päp#e, welce bisher be#ändig gegen die 
weltlice Mact Oppo@tion gebildet haµen, von nun an 
gemein<a}lice Sace mit ihr macten, um da+ @ctbare 
Streben nac einem beûeren Zu#ande und nac politi<er 
Freiheit zu lähmen.

Pius IV. "gab seine Seele durc den Teil de+ Leibe+ von @c, 
durc welcen er @e empfangen haµe“. Ihm folgte Pius V., ein 
ehemaliger Großinqui@tor. Bei seiner Wahl so\ er geäußert 
haben _ "Al+ Mönc ho{e ic selig zu werden; al+ Kardinal 
zwei]e ic daran, und al+ Pap# halte ic die Sace für 
unmöglic.“

Dieser Pius V., der al+ Großinqui@tor eine geeignete Vor<ule 
gehabt haµe, war der grausam#e unter a\en Päp#en. Ihn 
belebte nur eine Idee: Ausroµung der Ke~er. Er i# der Ur-
heber der Pariser Bluthoczeit, der <re%licen Verfolgungen
in den Niederlanden unter Herzog Alba, der @c rühmte, daß er 
in sec+ Jahren 18 000 Personen hinricten ließ, und a\er 
Ver<wörungen in Scoµland und England.

Da+ Motiv der Grausamkeit diese+ Pap#e+ war nict a\ein
religiöser Fanati+mu+. Er ließ zum Beispiel Nik. Franko
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wegen eine+ un<uldigen Di#icon+ hängen, welce+ er auf 
dem im Lateran (päp#licen Pala#) neuerbauten Abtriµ
macte!

Pa# Pius V., der beladenen Bäuce @c erbarmend, errictete 
diesen Abtriµ, ein edle+ Werk.

Da+ i# die Überse~ung der Zeilen, die den Poeten an den 
Galgen bracten. Der arme Men< rief mit Rect: "Da+ i# zu 
arg!“, und noc auf der Leiter wo\te er nict glauben, daß die 
Sace ern# sei, und fragte: "Wie, Nikolau+ an den Galgen?“

Al+ Piu+ unter gräßlicen Stein<merzen seine Henkerseele 
ausgehauct haµe, herr<te a\gemeine Freude. Die während 
seiner Regierung beinahe in den Ruhe#and verse~ten ö{ent-
licen Mädcen versammelten @c jubelnd um seine Leice, und 
sogar der türki<e Sultan ließ Freudenfe#e wegen diese+ Tode+ 
an#e\en.

Doc ic darf nict da+ Gute unerwähnt laûen, wa+ von diesem 
Pap# zu melden i#, und um so weniger, al+ e+ auf dem 
"Apo+toli<en Stuhl“ eine Seltenheit i#. Er führte ein sehr 
#renge+ Leben, wie ein Ein@edler, trug einen handbreiten, 
#acligen Drahtgürtel (Zilizium genannt) auf dem bloßen Leibe 
und kein Hemde. Seine Speise be#and au+ Gemüse und sein 
Getränk au+ Waûer.
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Gregor XIII. war seinem Vorgänger an fanati<em Ke~erhaß 
gleic, wenn auc nict an Siµen#renge. Er erö{nete dem 
spi~bübi<en Jesuitengeneral Aquaviva, daß e+ Prote#anten, 
besonder+ Gelehrten, Für#en, höheren Beamten und anderen 
ein]ußreicen Personen, wenn @e zur römi<en Kirce über-
gingen, au+ besonderer päp#licer Gnade ge#aµet sein so\te,
ihren neuangenommenen Glauben verleugnen und noc a\e 
prote#anti<en Kircengebräuce mitmacen, kurz, nac wie 
vor @c al+ Prote#anten benehmen zu dürfen.

Nac Gregor kam Sixtus V. (1585 - 1590) auf den Päp#licen 
Stuhl. Sein Vater war Weingärtner, seine Muµer eine Magd, 
und er selb# hütete in seiner Jugend die Scweine. Deshalb 
<erzte er o}mal+: "Ic bin au+ einem durclauctigen Hause; 
Sonne, Wind und Regen haµen freien Zugang in die Hüµe 
meiner Eltern.“

Sein Name war Feli$e Pereµi, und er wurde 1521 zu Groµa a 
Mare, nict weit von Montalto in der Mark Ankona geboren. 
Ein Franzi+kaner, dem der Junge ge[el, nahm ihn von den 
Scweinen weg und bracte ihn in ein Klo#er und somit auf 
die Leiter, die ihn zum Ap+toli<en Stuhl führte. _ Er #ieg 
<ne\. Pap# Pius V. war ihm gewogen und macte ihn zum 
Kardinal Montalto; aber Gregor konnte ihn nict leiden, und 
so hielt er e+ denn für zwe%mäßig, @c ganz zurü%zuziehen 
und dem An<eine nac ein vö\iger Franzi+kaner zu werden. 
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Er spielte seine Ro\e so gut, daß sämtlice Kardinäle angeführt 
wurden. Er #e\te @c äußer# demütig, einfältig und körperlic 
hinfä\ig, ließ @c geduldig "der Esel au+ der Mark“ nennen 
und dacte, wer zule~t lact, lact am be#en.

Die Kardinäle waren bei der Pap#wahl in sec+ Parteien 
geteilt, und da keine der andern den Wi\en tun wo\te, rief die 
größte Zahl der Kardinäle, "daß der Esel au+ der Mark Pap# 
sein so\e“. Kaum wurde der an seiner Krü%e einher<leicende 
Montalto gewahr, daß er die mei#en Stimmen für @c habe, 
al+ er sogleic seine Krü%e wegwarf, @c kerzengerade in die 
Höhe rictete, bi+ an die De%e der Kape\e spu%te und mit 
einer Stentor#imme ein Tedeum an#immte, daß die Fen#er 
ziµerten.

Man kann @c den Scre%en der überli#eten Kardinäle 
denken. Al+ der Zeremonienmei#er den neuen Pap# dem 
Gebrauc gemäß fragte, ob er die Würde annehme, antwortete 
er: "Ic häµe noc Kra} zu einer zweiten“, und al+ ihm einer 
der #olze#en Kardinäle wegen seine+ guten Auûehen+ 
Komplimente macte, sagte er lacend: "Ja, ja, al+ Kardinal 
sucten wir gebü%t die Sclüûel de+ Himmelreice+; wir 
fanden @e und sehen nun aufrect gen Himmel, da wir auf 
Erden nict+ mehr zu sucen haben.“

Einer der Kardinäle, der @c immer für ihn intereûiert haµe, 
wo\te seine ver<obene Kapuze in Ordnung bringen, aber 
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Montalto wie+ ihn zurü% und sagte: "Tut nict so vertraut mit 
dem Pap#e.“

Kardinal Farnese, der dem nunmehrigen Pap# niemal+ rect 
getraut und ihn #et+ den Paterno#erfreûer genannt haµe, 
äußerte nun zu seinen Ko\egen: "Ihr meintet, einen Gimpel 
zum Pap# zu macen; ihr habt einen dazu gemact, der mit 
un+ a\en wie mit Gimpeln umgehen wird!“ _ Pasquino
er<ien mit einem Te\er vo\ Zahn#ocer.

Sixtus V. blieb auc al+ Pap# ein #renger Mönc und gri{ nun 
mit Energie in die bi+her so jämmerlic <la{ gehandhabten 
Zügel der Regierung. Zuer# war er darauf bedact, da+ Land 
von den unzähligen Räuberbanden zu reinigen, die unter 
Gregor XIII. so überhand genommen haµen, daß kein Men< 
seine+ Leben+ @cer war. Fünfhundert Verbrecer erwarteten, 
wie e+ bei einem Regierung+antriµe gewöhnlic war, ihre 
Befreiung; a\ein Sixtu+ ließ ihnen den Prozeß macen, und die 
Galgen wurden nict leer. "Ic sehe lieber die Galgen vo\ al+ 
die Gefängniûe“, p]egte er zu sagen.

Ganz Rom geriet in Entse~en, denn seine Strenge traf Reice 
und Arme, wa+ man bi+her gar nict gewohnt gewesen war. 
Graf Pepoli, welcer die Banditen be<ü~t haµe, wurde zu 
Bologna enthauptet, und die Vi\a de+ Prälaten Cesarino ließ 
der Pap# niederreißen, weil @e ein bekannter Banditen-
<lupfwinkel war.
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"Ic verzeihe“, sagte er, "wa+ unter Montalto ge<ehen i#; 
aber al+ Sixtu+ muß ic diese+ Hau+ niederreißen und einen 
Galgen an die Ste\e se~en.“ Cesarino wurde vor Ang# 
Karthäuser.

Einer der Barge\o+ (Landhä<er), die nur zu o} mit den 
Banditen gemein<a}lice Sace macten, wo\te @c 
verbergen, al+ er Sixtu+ gewahr wurde. Dieser ließ ihn in 
Keµen legen und gab ihn nur unter der Bedingung frei, daß er 
ihm innerhalb act Tagen eine be#immte Anzahl Banditen-
köpfe einliefere.

Ja, der Pap# ging in seiner grausamen Gerectigkeit+liebe zu 
weit, daß er, um Verbrecer zu entde%en, die alten Krimi-
nalakten durc#öbern ließ. Einen gewiûen Bla<i, der <on 
vor 36 Jahren wegen eine+ Morde+ nac Florenz entwi<t 
war, ließ er requirieren und enthaupten.

Diese Strenge gab Pasquino hinlänglic Sto{. Ein# sah man 
an der Bildsäule die Engel+brü%e abgebildet, mit den @c 
gegenüber#ehenden Statuen der Ap+tel Petru+ und Paulu+. 
Petru+ war in Stiefeln und Reisemantel. Paulu+ äußerte sein 
Er#aunen und fragte nac der Ursace de+ Reiseko#üm+, und 
Petru+ antwortete: "Ic wi\ mic fortmacen, denn ic habe 
vor 1500 Jahren Malcu+ da+ Ohr abgehauen.“

Sixtu+ trieb seine Ju#iz mit förmlicer Leiden<a}, und ein# 
nac einer großen Hinrictung äußerte er bei Ti<e: "Mir 
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<me%t e+ nie beûer al+ nac einem solcen Akt der 
Gerectigkeit.“ _ Pasquino er<ien wieder mit einem Be%en 
vo\ kleiner Galgen, Räder, Beile usw. und sagte: "Diese Brühe 
wird dem Heiligen Vater Eßlu# geben.“

Die Müµer <re%ten je~t ihre Kinder mit dem Pap#, und 
wenn dieser @c auf der Straße bli%en ließ, so drü%te @c jeder 
beiseite. Ein Zeicen, daß e+ in Rom viele Spi~buben und 
andere Leute gab, welce die Strenge de+ Pap#e+ zu fürcten 
haµen. Er verfolgte nict a\ein Banditen, sondern auc die 
Men<en]ei<händler oder die Kuppler, welce den Kardi-
nälen und liederlicen Reicen ihre Weiber und Töcter zu 
verhandeln p]egten. Eine berühmte Buhlerin, Pignaccia, 
welce man nur die Prinzeûin nannte, ließ er hinricten und 
von ihrem Vermögen ein <öne+ Hospital erbauen.

Für die Armen sorgte er in bedrängter Zeit väterlic und ließ 
nict a\ein Leben+miµel au#eilen oder die Preise derselben 
herabse~en, sondern auc Seiden- und Tucfabriken anlegen; 
den Adel nötigte er, seine Sculden zu bezahlen, wa+ demselben 
hart genug ankam.

Ein <öner Zug von Sixtu+ war e+, daß er @c früher 
erhaltener Wohltaten erinnerte. Einem Scu#er haµe er ein# 
für ein Paar Scuhe nur sec+ Paoli bezahlt und gesagt: "Da+ 
übrige werde ic bezahlen, wenn ic Pap# bin.“ Nun bezahlte 
er seine Sculd mit Intereûen und gab dem Sohne de+ 
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Scu#er+ _ ein Bi#um. Ebenso belohnte er einen Prior, der 
ihm vor vierzig Jahren vier Skudi geborgt haµe.

Seine Verwandten vergaß er übrigen+ auc nict, aber tro~ 
dieser Au+gaben und der nun bedeutend geringer gewordenen 
Einnahmen de+ Päp#licen Stuhle+ legte er doc drei Mi\i-
onen Skudi im päp#licen Sca~ nieder, während andere 
Päp#e Sculden macten.

Sixtu+ besaß Ver#and und selb# Wi~, aber gegen den anderer 
war er sehr emp[ndlic. Pasquino tro%nete ein# sein Hemd am 
Sonntag. _ "Warum warte# du nict bi+ Montag?“ _ "Ic 
tro%ne e+, bevor die Sonne verkau} wird“, und sein unge-
wa<ene+ Hemd ent<uldigte er: "Der Pap# hat mir meine 
Wä<erin (seine Scwe#er Cami\a) zur Prinzeûin gemact.“

Dieser Spoµ beleidigte Sixtu+ sehr. Er versprac dem Entde%er 
de+ Verfaûer+ tausend Dukaten, indem er dem le~teren da+ 
Leben zu@certe. Der Spöµer dacte die Belohnung selb# zu 
verdienen und war dumm genug, @c zu melden. Sixtu+ ließ 
ihn am Leben, wie er versprocen, a\ein er ließ ihm die Zunge 
ausreißen und die Hände abhauen, dann tausend Dukaten 
au+zahlen.

Tro~ seiner mancerlei guten Eigen<a}en und seine+ Haûe+ 
gegen die Jesuiten und gegen den spani<en Tyrannen Phi-

lipp II. blieb er doc immer ein fanati<er Mönc und fand e+ 
ganz in der Ordnung, daß die Ke~er brennen müßten. Die Er-
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mordung Heinrichs III. von Frankreic bi\igte er, und al+ die 
racsüctige Elisabeth von England Maria Stuart haµe hin-
ricten laûen, rief er au+: "Glü%lice Königin! Ein gekrönte+ 
Haupt zu ihren Füßen!“

König Heinrich IV. und Elisabeth wußte er übrigen+ zu 
würdigen und äußerte ein#: "Ic kenne nur einen Mann und 
nur eine Frau, würdig der Krone.“ Elisabeth erfuhr e+ und 
<erzte: "Wenn ic je heirate, muß e+ Sixtu+ sein.“ Dieser rief, 
al+ man ihm die Äußerung hinterbracte: "Wir bräcten einen 
Alexander zu#ande!“

Die Jesuiten wo\ten Sixtu+ überreden, daß er einen Jesuiten 
al+ Beictvater annehmen so\e, wie die andern Großen; er 
aber meinte: "E+ würde beûer für die Kirce sein, wenn die 
Jesuiten dem Pap#e beicten wo\ten.“

Er tat außerordentlic viel für die Ver<önerung Rom+ und 
legte mehrere nü~lice An#alten an. Unter ihm wurde auc der 
große ägypti<e Obelisk auf dem Piazza del Popolo wieder 
aufgerictet, der zwei höc# merkwürdige In<ri}en hat: 
"Cäsar Augu#u+ Pontifex Maximu+ unterwarf @c Ägypten 
und weihete ihn der Sonne“ auf der einen Seite und auf der 
anderen: "Sixtus V. Pontifex Maximus weihet diesen 
Obeli+ken, nac deûen Reinigung, dem Kreuze“.

Sixtus V. war den Kardinälen und den Römern zu #renge, und 
so i# e+ denn nict zu verwundern, daß er bald an[ng zu 
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kränkeln. Sein Leibarzt fühlte an de+ Patienten Nase, aber 
dieser fuhr zornig in die Höhe und rief: "Wie! Du wag# e+, 
einem Pap# an die Nase zu greifen?“ Der arme Doktor ward 
krank vor Scre%en.

Im Jahre 1590 #arb dieser le~te gefürctete Pap#. Er häµe 
immer noc länger leben können, wahr<einlic zum Heil der 
Men<heit, denn er ging damit um, die mei#en Mönc+orden 
aufzulösen. Vie\eict #arb er an diesem Vorsa~.

Die Römer waren froh, daß @e diesen Zuctmei#er lo+ waren, 
und gaben ihre Freude dadurc zu erkennen, daß @e die auf 
dem Kapitol #ehende Bildsäule de+ Pap#e+ in Stü%e <lugen. 
Pasquino sagte: "Mace ic je wieder einen Mönc zum Pap#e, 
so so\ mir ewig der Reµic im Hintern bleiben.“

Der er#e Pap# im 17. Jahrhundert war Paul V., der nac den 
verwi%elt+ten und seltsam+ten Intrigen im Konklave gewählt 
wurde. Er häµe gern Sixtus V. nacgeahmt, aber die Refor-
mation haµe da+ Ansehen der Päp#e mäctig er<üµert. Paul 
wo\te Venedig seine Mact fühlen laûen, aber der Senat dieser 
Republik kehrte @c wenig an den Bann#rahl de+ Pap#e+, der 
bereit+ zum Theaterbli~ herabgesunken war.

Der Pap# tobte und verlangte durcau+ Gehorsam; a\ein der 
savoyi<e Gesandte klärte ihn über seinen Standpunkt in 
bezug auf Regierungen und Für#en auf und sagte ihm 
geradezu: "Da+ Wort Gehorsam i# un<i%lic, wenn von 
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einem Für#en die Rede i#. A\e Welt würde e+ für vernün}ig 
halten, wenn Ew. Heiligkeit Mäßigung gebraucten.“

Die Jesuiten versucten e+ vergeben+, da+ veneziani<e Volk 
zur Empörung zu verleiten, und endlic verließen @e mit einer 
Menge anderer Mönce die Stadt. Da+ Volk <i%te ihnen 
Verwün<ungen nac. Der Senat benahm @c überhaupt 
gegen die gei#licen Anmaßungen mit großer Energie; a\e 
Gei#licen gehorcten ihm und kehrten @c nict an da+ 
Interdikt. Nur der Großvikar de+ Bi<of+ von Padua ließ dem 
Senat auf sein Verbot de+ Interdikt+ antworten, daß er tun 
werde, wa+ Goµ ihm eingebe, al+ man ihm aber antwortete, 
Goµ habe dem Senat eingegeben, einen jeden Ungehorsamen 
hängen zu laûen, da kroc der Kuµenheld zu Kreuze.

In diesem Kampfe zwi<en Venedig und der päp#licen 
Gewalt zeicnete @c der Servite Paul Sarpi, auc Fra Paolo
genannt, au+, indem er mit seiner gewandten Feder die 
Anmaßungen de+ Pap#e+ mit großer Ge<i%li%eit bekämp}e. 
Die Kardinäle Be\armin und Baroniu+ #rengten vergeben+ 
ihren Gei# an, um Sarpi zu <lagen, tro~dem @e die ganze 
Päp#lice Rü#kammer von Lügen zu Hilfe nahmen.

Um den gefährlicen Feind lo+ zu werden, be<loß man, Sarpi
zu ermorden. Eine+ Abend+ (1607) über[elen ihn Banditen und 
verse~ten ihm fünfzehn Dolc#ice. Al+ er @e erhielt, rief der 
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Märtyrer der Wahrheit: "Ic kenne den Gri{el der römi<en 
Kurie!"

Sarpi #arb indeûen nict an seinen Wunden, und der Anteil, 
welcen a\e Venezianer an seinem Sci%sal nahmen, belohnte 
den wa%eren Scri}#e\er für da+, wa+ er geliµen haµe. Da 
man den "römi<en Kurial#il“ kannte, so mußte eine 
Sicerheit+wace Sarpi begleiten, wenn er ausging, und der 
Arzt, der ihn geheilt haµe, wurde zum St. Marku+riµer 
ernannt.

Urban VII., der 1644 #arb, war ein kleiner Tyrann, da e+ ihm 
an Mact fehlte, ein großer zu sein. Die Ke~er a\er Art haßte 
er gründlic und war eifrig bemüht, übera\ da+ Feuer de+ 
Fanati+mu+ gegen @e anzu<üren. Er publizierte die wahn-
@nnige Bu\e, die In coena Domini beginnt und in welcer a\e 
Spielarten der Ke~er bi+ in den a\ertief#en Abgrund der Hö\e 
"im Namen de+ a\mäctigen Goµe+, de+ Vater+, de+ Sohne+ 
und de+ Heiligen Gei#e+“ ver]uct werden. Diese Bu\e wird 
bi+ auf den heutigen Tag a\jährlic am Gründonner#ag zur 
Erbauung der Gläubigen in a\en römi<en Kircen ö{entlic 
vorgelesen.

Nebenbei war auc dieser lieben+würdige Pap#, wa+ man 
beim Militär einen "Gama<enfucser“ nennt. Er bekümmerte 
@c um die gering#en Kleinigkeiten und behandelte @e mit der 
größten Wictigkeit. So verbot er bei #renger Strafe, in der 
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Kirce Tabak zu kauen, zu <nupfen oder zu raucen. Aber 
der spätere Innozenz XII. ging noc weiter, indem er jeden 
exkommunizierte, welcer in der Peter+kirce <nupfen wür-
de! _ Urban befahl auc, daß @c die Chorherren von St. 
Anton nict mehr im Scerze _ ki~eln so\ten und daß man am 
Fe#e de+ heiligen Marku+ keine _ Ocsen mehr in die Kirce 
laûe. An anderen Fe#tagen gehen seitdem de#o mehr hinein, 
denn er ordnete auc an, daß neben den 52 Sonntagen noc 34 
Feiertage bei Todsünde gefeiert werden so\ten.

Er <arrte 20 Mi\ionen Skudi zusammen, die er aber 
mei#enteil+ für seine Familie verwandte, und hinterließ noc 
eine Sculdenla# von 8 Mi\ionen.

Innozenz X. war ein elender Pap#, der @c ganz und gar von 
Donna Olympia, der Witwe seine+ Bruder+, seiner Mätreûe, 
leiten ließ. Diese+ unver<ämte Weib regierte die cri#lice 
Kirce und verhandelt ohne Sceu Ämter und Pfründen. Um 
nur Geld zu bekommen, säkulari@erte @e zweitausend Klö#er, 
da+ heißt, @e hob @e auf und zog deren Güter ein. Noc in den 
le~ten zehn Tagen vor dem Tode de+ Pap#e+ so\ @e eine halbe 
Mi\ion Skudi beiseite ge<a{t haben.

Al+ @e ein# beim Spiel eine sehr bedeutende Summe verlor, 
sagte @e lacend: "Ac, e+ @nd ja nur die Sünden der 
Deut<en.“ Eine ähnlice Äußerung erzählte man @c von 
Alexander VI.
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Der Pap# prote#ierte gegen den We#fäli<en Frieden, welcer 
der Welt nac dreißigjährigem Kriege den Frieden wiedergab, 
weil durc ihn zehn Sti}e säkulari@ert werden so\ten. Selb# 
Ö#erreic war empört über solce Niederträctigkeit, und die 
Bu\e, welce der päp#lice Nuntiu+ an a\en ö#erreici<en 
Kircen haµe an<lagen laûen, wurde abgeriûen und der 
Dru%er derselben eingesperrt und um 1000 Taler ge#ra}.

Selb# Kaiser Ferdinand, so bigoµ er war, sagte zum Nuntiu+ 
Melzi: "Der Pap# hat gut reden; im Reice geht e+ bunt zu, 
während er @c von Olympia krabbeln läßt.“

Der le~te Pap# im @ebzehnten Jahrhundert war Innozenz 

XII., ein Mann, der im Vergleic zu den anderen Päp#en 
ziemlic vernün}ig genannt zu werden verdient. Er erlebte die 
Freude, daß der Für#, in deûen Lande die Reformation 
ent#anden war, wieder in den Scoß der "a\ein selig-
macenden“ römi<en Kirce zurü%kehrte, nämlic Friedric 
Augu#, Kurfür# von Sacsen, der diesen Scriµ tun mußte, 
wenn er König von Polen werden wo\te und der wie Heinrich

IV. von Frankreic dacte, "daß eine König+krone <on eine 
Meûe wert sei“.

Im Innern dacte Friedric Augu# gar nict römi<-
katholi<, da+ heißt, er war ein in Religion+sacen frei-
denkender Mann. Al+ Prinz haµe er in Wien genauen 
Umgang mit dem nacherigen Kaiser Joseph I. Dieser klagte, 
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daß ihm in der Burg ein Gespen# er<ienen sei, welce+ ihn 
vor Irrlehren gewarnt und gedroht habe, in drei Tagen 
wiederzukommen, wenn er @c nict beûere.

Der säc@<e Prinz bat Joseph, in seinem Zimmer <lafen zu 
dürfen, denn er haµe große Lu#, die nähere Bekannt<a} 
diese+ Gespen#e+ zu macen. E+ kam auc wirklic wieder, 
aber Friedric Augu# pa%te e+ so krä}ig, daß da+ arme Vieh 
von einem Gespen# in seiner Ang#: Jesu+, Maria, Joseph! 
#öhnte. Der Prinz warf da+ Gespen# zum Fen#er hinau+ und 
@ehe! _ e+ war Se. Hocwürden, der Beictvater!

Von den Päp#en im ac~ehnten Jahrhundert i# nict viel 
mehr zu sagen, al+ daß @e mei#en+ nac der Pfeife der Jesuiten 
tanzten und e+ versucten, ihre so ziemlic ge#ürzte ö{entlice 
Mact auf Scleicwegen wiederzuerlangen, indem @e da+ 
Fundament de+ Staate+ durc die Jesuiten, ihre Hofmaulwürfe, 
unterminieren ließen, welce aber nur soweit für da+ Intereûe 
de+ Pap#e+ arbeiteten, al+ e+ mit dem ihrigen überein#immte.

Im a\gemeinen [ngen je~t selb# die Heiligen Väter an, 
men<licer zu werden; da+ heißt, die viehi<en Un]ätereien, 
mit denen @c der päp#lice Hof bi+her be<mu~t haµe, 
wurden mehr im geheimen betrieben, da man nunmehr 
Ursace haµe, ö{entlicen Skandal zu fürcten. In alten Zeiten
se~te man @c in Rom über die ö{entlice Meinung hinweg, 
a\ein die Reformation haµe gelehrt, daß man die+ nict 
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unge#ra} tun dürfe und daß e+ selb# den Vizegöµern nict 
mehr ge#aµet war, wie die Scweine zu leben.

Benedikt XIV. (1740 - 1758) war der gelehrte#e und humo-
ri#i<#e Pap#, der bisher auf dem angeblicen Stuhl Petri 
geseûen haµe. Er war natürlic durc seine Ste\ung dazu 
gezwungen, die althergebracten Anmaßungen der Päp#e, 
besonder+ solce, die Geld eintrugen, zu unter#ü~en und zu 
verteidigen; a\ein so viel er konnte, sucte er doc zu mildern 
und zu versöhnen.

Ic wi\ nur zwei Anekdoten von ihm erzählen, die ihn al+ 
Men< ziemlic carakteri@eren.

Nacdem er ein# dem Herzog von York, also einem Ke~er, a\e 
Merkwürdigkeiten de+ Vatikan+ gezeigt haµe, umarmte er ihn
und sagte: "Um Absolution kümmern Sie @c nict, aber der 
Segen eine+ alten Manne+ wird Ihnen nict+ <aden.“

Ein alter Seekapitän, namen+ Mirabeau, #e\te @c mit seinen 
jungen O{izieren dem Pap#e vor. Die jungen Herren konnten 
@c nict enthalten, über die Etikeµe zu lacen. Der Kapitän 
#ammelte einige Ent<uldigungen, aber Benedikt unterbrac 
ihn: "Seien Sie ruhig, ic bin zwar Pap#, aber ic habe keine 
Mact, Franzosen am Lacen zu verhindern.“

Clemens XIII. (1758 - 1768) war wieder ein Fanatiker. Er 
konnte die Zeit nict au+ dem Sinn bekommen, wo Kaiser vor 
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den Päp#en auf den Knien herumgerut<t waren und wo @c 
die Völker ohne Murren da+ Fe\ über die cri#licen Ohren 
ziehen ließen. A\e päp#licen Anmaßungen, selb# diejenigen, 
welce man a\gemein al+ solce verdammt haµe, waren ihm 
geheiligte An#alten zur Erhaltung der Kirce; @e waren ihm 
Religion und Sace Goµe+.

Er erwartete a\e+ Heil von den Jesuiten und sammelte diese 
um seinen Thron. Die+ gab Pasquino genug Veranlaûung zum 
Spoµ. Ein# äußerte @c dieser #einerne römi<e Kladdera-
dat<: "Ic haµe einen Weinberg gep]anzt und wartete, daß 
er Trauben bräcte, und er bracte Herlinge.“ Clemen+ se~te 
einen Prei+ auf die Entde%ung de+ Spöµer+; am anderen 
Morgen antwortete Pasquino: "E+ i# der Prophet Jeremia+!“

Der Pap# erlebte indeûen den Jammer, daß da+ fromme 
Portugal, ja auc Frankreic, die Jesuiten zu ihrem Vater, dem 
Teufel, jagten und le~tere+ @e "für Feinde a\er weltlicen 
Mact, a\er Souveräne und der ö{entlicen Ruhe“ erklärte.

Clemen+ nahm indeûen nict Vernun} an; er be#ätigte die 
Jesuiten auf+ neue, haµe aber kein Glü% damit. Seine de+halb 
erlaûene Bu\e wurde in Frankreic durc Henker+hand 
verbrannt und ihre Bekanntmacung in Portugal bei 
Leben+#rafe verboten. Da+ bigoµe Spanien ent<loß @c sogar 
zu einem krä}igen Scriµ. A\e Jesuiten in diesem Lande
wurden an einem <önen Frühling+morgen aufgepa%t und _ 
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nac dem Kircen#aate ge<i%t. Kurz, von a\en Seiten wurde 
Jagd auf diese+ gefährlice Ungeziefer gemact. Der von ihm 
nun halb aufgefreûene Pap# _ er so\te a\ die <warzen 
Blutsauger ernähren! _ trieb e+ so weit, daß Frankreic große 
Lu# bekam, den Starrkopf zu Rom selb# beim Kragen zu 
nehmen; aber der Tod erreµete ihn vor diesem Sci%sal.

Sein Nacfolger Clemens XIV. mußte endlic der a\gemeinen 
Stimme Gehör <enken. Am 21. Juli 1773 wurde der Orden 
der Jesuiten aufgehoben. Dieser Akt verursacte in ganz Eu-
ropa den ungeheuer#en Jubel. Al+ Clemen+ die Aufhebung+-
bu\e unterzeicnete, sagte er: "Diese Aufhebung wird mic da+ 
Leben ko#en.“ Er kannte seine Leute. Clemen+ #arb an 
Jesuitengi}. Ein Großer in Wien fragte ganz naiv einen Ex-
Jesuiten: "Clemen+ i# tot, nict wahr, ihr habt ihm ver-
geben?“ _ "Ja, wie wir a\en Sculdigen vergeben!“ ant-
wortete mit der san}e#en Miene der würdige Scüler Loyola+.

Clemens XIV. war unter 200 Päp#en der be#e. Er saß von 
1768 bi+ 1774 auf dem "Stuhl Petri“, und wenn e+ denn doc 
einmal Päp#e geben muß, so wo\te ic, er säße noc heute 
darauf. Mit Vergnügen lie# man die Leben+ge<icte diese+ 
Manne+, und ic bedaure nur, daß ic nict länger bei 
derselben verweilen kann.

Sein eigentlicer Name war Gangane\i. Er #ieg durc seine 
Talente a\mählic zu den höc#en Kircenwürden, und al+ er, 
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ohne daß er e+ sucte, Pap# wurde, blieb er ebenso einfac, wie 
er al+ Mönc gewesen war. Seine Miµag+mahlzeit war ganz 
bürgerlic einfac, und al+ die Hofköce über diese Einfacheit 
jammerten, sagte er: "Behaltet euer Gehalt, aber verlangt 
nict, daß ic über eure Kun# meine Gesundheit verliere.“

A\e anderen Päp#e waren darauf bedact, ihre Nepoten _
d. h. Veµern _ zu bereicern, er aber sorgte väterlic für da+ 
Wohl seiner Untertanen. Al+ man ihn fragte, "ob man seiner 
Familie nict durc einen Kurier von seiner Erhebung Nacrict 
geben so\e?“, erwiderte er: "Meine Familie @nd die Armen,
und diese p]egen die Neuigkeiten nict durc Kuriere zu 
erhalten.“

Gangane\i war ein vortre{licer Men< in jeder Beziehung 
und macte eine der wenigen Au+nahmen von dem alten 
Erfahrung+sa~, "daß @c jeder ganz und gar ändere, sobald er 
Pap# werde“. Von seiner päp#licen Gewalt macte er, wo er 
konnte, den wohltätig#en Gebrauc, und seine Men<en-
freundli%eit und Mildtätigkeit waren unbegrenzt.

Zwei Soldaten wurden zum Tode verurteilt und endlic einer 
von ihnen begnadigt. Sie so\ten nun um ihr Leben würfeln,
aber der Pap# duldete die+ nict, sondern begnadigte beide, 
indem er sagte: "Ic habe ja selb# die Hasardspiele verboten.“ _ 
Ein engli<er Lord war von dem Pap# so en~ü%t, daß er 
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ausrief: "Dür}e der Pap# heiraten, ic gäbe ihm meine 
Tocter.“

Nacdem Clemen+ die Sace der Jesuiten drei Jahre lang selb# 
auf da+ sorgfältig#e geprü} haµe, unter<rieb er die berühmte 
Bu\e: Dominus ac redemptor _ die Bu\en werden #et+ nac 
den Anfang+buc#aben bezeicnet _, wodurc die Jesuiten 
aufgehoben wurden und damit, wie er wohl wußte, sein 
Tode+urteil. _ Scon in der Karwoce 1774 wirkte da+ Jesu-
itengi} in den Eingeweiden de+ tre{licen Manne+. A\e 
Gegenmiµel waren wirkung+lo+; er #arb am 22. September. 
Der Körper war durc da+ Gi} so zer#ört worden, daß selb# 
da+ Einbalsamieren nict+ half. Die Haare [elen au+, und selb# 
die Haut lö#e @c vom Kopfe, so daß <ließlic bei der 
Au+#e\ung der Leice da+ Ge@ct mit einer Ma+ke bede%t 
werden mußte. _

Scließlic muß ic von diesem Pap# noc bemerken, daß er e+ 
für un<i%lic hielt, die Ke~er an jedem Gründonner#ag zu 
ver]ucen, und daß er daher die früher erwähnte berüctigte 
Bu\e In coena Domini aufhob. Er <ü~te a\e Männer von 
Verdien#, mocten @e nun Katholiken oder Prote#anten sein. 
Die Inqui@tion war ihm ein Greuel, und <on ehe er Pap# 
war, befreite er mance au+ ihren Kra\en.

Der dankbare Kammerpäcter de+ Pap#e+, Giorgi, se~te ihm 
ein von dem berühmten Bildhauer Canova verfertigte+ 
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Denkmal, aber ein weit <önere+ und unvergänglicere+ 
errictete Clemens XIV. @c selb# in der Ge<icte.

Nac langem, he}igem Kampfe im Konklave se~ten e+ die 
Jesuiten durc, daß abermal+ einer ihrer Freunde, namen+ 
Bra<i, al+ Piu+ VI. Pap# wurde (1775 - 1799). Er war 
unwiûend, li#ig, intolerant, #olz, hocmütig, au+scweifend, 
#arr@nnig, habsüctig, herr<süctig, jähzornig, diebi<, selb#-
gefä\ig und eitel. _ Eine <öne Galerie von <lecten 
Eigen<a}en; aber dafür i# die Reihe der guten de#o kürzer, 
so daß e+ @c kaum der Mühe lohnt, @e zu nennen. Er war ein 
guter Komödiant und ein hüb<er alter Mann; da+ @nd a\e 
seine Verdien#e.

Ein solcer Men< war a\erding+ nict geeignet, da+ 
wankende Pap#tum aufrec~uerhalten. Ein Stü%cen nac 
dem anderen brö%elte davon lo+, und eine tüctige Bre<e in 
demselben verursacte ihm da+ Werk eine+ Deut<en, de+ 
Weihbi<of+ von Trier, J. R. von Hontheim. E+ handelte 
"über den Zu#and der Kirce und von der rectmäßigen 
Gewalt de+ Pap#e+“, und in ihm war bewiesen, daß der 
Zu#and der Kirce erbärmlic und die Gewalt der Päp#e 
usurpiert sei.

Diese+ vortre{lice Buc, da+ Resultat eine+ dreiundzwanzig-
jährigen Fleiße+, wurde in ver<iedene Spracen überse~t, tat 
dem Pap#tum unendlicen Scaden und rief eine Menge 
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ähnlicer Scri}en hervor. Der ac~igjährige Hontheim wurde 
indeûen durc a\erlei Quälereien dahin gebract, zu 
widerrufen; er tat e+, um in seinem hohen Alter Ruhe zu 
haben; a\ein die in seinem Buce enthaltenen Beweise konnten 
dadurc ihre Bedeutung nict verlieren; widerlegt hat @e 
niemand.

Kaiser Joseph II. macte mit dem Pap# und den Pfa{en wenig 
Um#ände. Er hob sehr viele Klö#er auf und hielt e+ für beûer, 
da+ Geld seine+ Volke+ im Lande zu behalten, al+ e+ nac Rom 
zu senden. Die Wecsel au+ Wien blieben au+, und da Pius VI.

dieselben nict entbehren konnte, so ent<loß er @c, dorthin zu 
reisen, um womöglic die Ver#opfung zu heben. Der Kaiser ließ 
ihm zwar sagen, "er werde näc#en+ selb# nac Rom kom-
men, um @c von Sr. Heiligkeit Rat zu erbiµen“ _ a\ein Piu+ 
wo\te den Wink nict ver#ehen.

Die Wiener gerieten ganz außer @c über die Anwesenheit de+ 
Pap#e+ in ihrer Stadt. Seit dem Kon#anzer Konzil war kein 
Pap# in Deut<land gewesen, und nun kam gar einer nac 
Wien! und dazu einer, der e+ ver#and, präctig Komödie zu 
spielen. Die Damen waren rein närri< vor Vergnügen, und 
a\e+ drängte @c herzu, um den im Vorzimmer ausge#e\ten 
Panto{el Sr. Heiligkeit zu küûen.

Kaiser Joseph zu%te die Acseln zu dem Enthu@a+mu+ seiner 
Wiener, erwie+ dem Pap# a\e Ehre, a\ein macte deûen 
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Reisezwe% vo\#ändig zunicte. Al+ Piu+ nämlic auf die 
Hauptsace kommen wo\te, bat Joseph, a\e+ <ri}lic zu
macen, er ver#ehe nict+ von Theologie und verwie+ ihn an 
den Staatskanzler Kauni~.

Der Pap# erwartete nun wenig#en+ den Besuc diese+ 
Mini#er+; a\ein er wartete vergeben+, und der Heilige Vater 
mußte @c ent<ließen, selb# zu ihm zu gehen, unter dem 
Vorwande, seine Gemälde zu besehen. Piu+ reicte dem 
Kanzler die Hand zum Kuûe, aber dieser begnügte @c damit,
@e rect herzlic zu <üµeln, und der Heilige Vater war ganz 
verblü{t. Er wurde e+ noc mehr, al+ ihn Kauni~ ohne 
Um#ände vor seinen <ön#en Gemälden hin und her <ob, 
damit er den rictigen Standpunkt [nde. Die+ wo\te aber 
Piu+ in Wien nict gelingen, und die Mi\ion Skudi, welce die 
Reise ko#ete, war weggeworfen.

Der Kaiser <enkte dem Pap# einen <önen Wiener 
Reisewagen _ wahr<einlic auc ein diplomati<er Wink! _ 
und ein Diamantkreuz, 200 000 Gulden in Wert, al+ P]a#er 
auf die Wunde, die dem päp#licen Ansehen ge<lagen war.

Auf der Rü%reise paûierte Piu+ Müncen und vergaß hier die 
erliµenen Demütigungen. Er nannte diese Stadt da+ deut<e 
Rom, ein Name, um den e+ andere deut<e Städte nict be-
neiden.
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"Ic ho{e mein Volk noc zu überzeugen, daß e+ katholi< 
bleiben kann, ohne römi< zu sein“, sagte der be#e deut<e 
Kaiser ein# zu Azura. Armer Kaiser! E+ ging ihm wie seinem 
Vorgänger Friedrich II. von Hohen#aufen; da+ dumme Volk 
ließ ihn im Stic.

Piu+ erlebte aber nict nur einen abtrünnigen Kaiser von 
Ö#erreic, er erlebte sogar die große Revolution, welce mit 
den Pfa{en den Kehrau+ tanzte. 1798 rü%te Berthier in Rom 
ein, und die neurömi<en Republikaner sangen:

Non abbiamo Pazienza,

non vogliamo Erninenza,

non vogliamo Santita,

ma - Egualianza e Liberta.

(Wir haben keine Geduld, wir wo\en keine Eminenz, keine 
Heiligkeit, sondern Freiheit und Gleicheit.)

Man haµe geho{t, der nun <on sehr alte Heilige Vater werde 
vor Alteration gen Himmel fahren; al+ er aber dazu noc keine 
An#alten macte, sannen die Republikaner darauf, ihn 
wenig#en+ au+ Rom for~u<a{en. Der General Ceroni ging 
zu ihm und sagte: "Oberprie#er! die Regierung hat ein Ende;
da+ Volk hat die Souveränität selb# übernommen.“
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Darauf nahm man dem Pap# seine Ko#barkeiten und selb# 
seinen Ring ab und verlangte, daß er die dreifarbige Kokarde 
auf#e%en so\te. Der alte Piu+ weigerte @c jedoc und sagte: 
"Meine Uniform i# die Uniform der Kirce.“ Da nun nict+ mit 
dem alten Manne anzufangen war, so pa%te man ihn in einen 
Wagen, bracte ihn unter @cerer E+korte nac Siena und 
endlic nac Florenz in die dortige Karthause.

Die frommen Katholiken unter#ü~ten ihn reiclic, und der 
gedemütigte alte Mann würde hier gern sein Leben be<loûen 
haben; a\ein so gut wurde e+ ihm nict. Nacdem ihm sein 
Nepote noc den Scmerz bereitet haµe, mit dem Re# seiner 
Reictümer durczugehen, zwangen ihn die Republikaner, bei 
der Annäherung de+ Feinde+ nac Frankreic zu reisen.

Piu+ war krank und zeigte den Ärzten seine ge<wo\enen 
Füße und Beulen mit den Worten de+ Pilatu+: Ecce homo!

Aber da+, wa+ da+ Volk so lange von Päp#en und Für#en 
erdulden mußte, haµe die Herzen der Republikaner für die
Leiden eine+ alten Pap#e+ unemp[ndlic gemact. Sie haµen 
die Bedrü%ung von Jahrhunderten und da+ Blut von 
Mi\ionen zu räcen, welce+ die Päp#e "für den Glauben“ 
vergoûen haµen. Piu+ mußte fort über die Alpen durc Ei+ 
und Scnee, mei#enteil+ bei Nact, um Au]äufe der Katholiken 
zu verhindern, bi+ er nac Valen$e an der Rhone kam.
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Wir Deut<e @nd weicmütige Narren, und die Leiden eine+ 
alten, kranken, gedemütigten, wenn selb# bö+artigen Feinde+ 
gehen un+ an+ Herz. Mir geht e+ ebenso, und damit ic nict 
sentimental werde, rufe ic mir den deut<en Kaiser Hein-

rich IV. in+ Gedäctni+, wie er, körperlic und gei#ig krank, 
zu Fuß im #reng#en Winter durc Scnee und Ei+ die Alpen 
über#eigt, um im Scloßhof zu Kanoûa barfuß und fa# na%t 
@c vor einem Pap# zu demütigen; ic sehe die Opfer der 
Inqui@tion @c am Marterpfahl winden _ und freue mic nur, 
daß die Racsuct der Republikaner nict zufä\ig einen guten 
Pap#, sondern einen la#erha}en traf.

Piu+ benahm @c indeûen in seinen Leiden wie ein Mann, und 
e+ wäre eine Ungerectigkeit, da+ nict anzuerkennen. Man 
wo\te ihn von Valen$e abermal+ weiter nac Dijon bringen, 
al+ er am 29. Augu# 1799 #arb. Er hinterließ nict+ al+ seine 
kleine Garderobe, 50 Livre+ an Wert, welce der Maire für 
Nationaleigentum erklärte. _ Die Revolutionen tuen o} einzel-
nen weh; aber noc häu[ger tun @e der Gesamtheit der 
Men<en gut. _ Wo wären wir ohne 1848?

Piu+ haµe versuct, @c durc viele ge<ma%lose Bauwerke zu 
verewigen, auf welce er #et+ seinen Namen und sein Wappen 
se~en ließ, und unternahm e+ auc, die berüctigten
Pontini<en Sümpfe auszutro%nen, obwohl ohne Erfolg. Er 
verlor dadurc ungeheure Summen und erwarb damit nict+ 
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al+ den Spoµnamen Il Seccatore, welce+ der Au+tro%ner
heißt, aber zugleic auc einen überlä#igen Men<en bedeutet.

Bei Piu+' Tode haµe Pasquino viel zu tun. Er antwortete auf 
die Frage: "Wie fand man den Leicnam de+ Heiligen Vater+?“ 
_ "Im Kopf waren seine Nepoten, im Magen Joseph+ 
Kircenordnung und in den Füßen die Pontini<en Sümpfe.“

Wer häµe e+ jemal+ gedact, daß Frankreic, welce+ vor 
tausend Jahren die Mact de+ Pap#e+ <uf, ein# den Vizegoµ
auf Pen@on se~en würde. Aber die Zeit der Wunder war 
wiedergekehrt, nur daß der Wundertäter kein gläubiger 
Heiliger, sondern Napoleon I. war.

Der große Bonaparte verriet die Freiheit und war klein genug, 
Kaiser werden zu wo\en, und da+ konnte er nur, wenn er die 
Dummheit der Men<en beförderte, und dazu braucte er 
wieder einen Pap#; denn Pfa{en und Despotie gehören 
zusammen wie Stiel und Hammer.

Der neue Pap# Pius VII. salbte Napoleon. Pasquino konnte 
sein Maul nict halten: er antwortete auf die Frage: "Warum 
i# da+ Öl so teuer?“ _ "Weil soviel Könige gesalbt und so viele 
Republiken geba%en @nd.“

Mit Ziµern und Zagen ging Piu+ nac Frankreic, aber die 
wilden Löwen der Republik waren bereit+ wieder san}e Scafe 
der Kirce geworden, und der Pap# äußerte selb#: "Ic recne 
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darauf, al+ ehrlicer Mann empfangen zu werden, aber nict 
al+ Pap#.“

Die Pariser waren indeûen _ durc da+ Revolution+sieb 
[ltrierte Pariser. Der Krönung+zug war für @e kein heilige+ 
Scauspiel, sondern eine Far$e, und al+ Pius VII. seinen Segen 
erteilte, riefen die Gamin+: bi+! bi+!

Der Esel, auf welcem der Kreuzträger vor dem päp#licen 
Wagen herriµ, erregte ihre ganz besondere Heiterkeit: "Ac, 
seht da die päp#lice Kava\erie! Ac, der apo#oli<e Esel: der 
heilige Esel, der Esel der Jungfrau!“ und <a\ende+ Geläcter 
er<a\te vor Notre-Dame.

Der Kaiser ließ den Pap# eine Stunde in der Kirce warten und 
se~te @c dann mit seiner Gemahlin selb# die Krone auf.
Pius VII. spielte eine untergeordnete Figurantenro\e.

Zorn im Herzen, kehrte der Heilige Vater nac Rom zurü%. 
Der Spoµ der Pariser haµe ihn vie\eict etwa+ verrü%t 
gemact. Er wurde im Kalender irre und meinte wahr<einlic 
act Jahrhunderte früher zu leben, denn er dacte ern#ha} 
daran, a\e Für#en und a\e Kircen wieder von @c abhängig 
zu macen. Er haµe da+ Pap#[eber.

Napoleon haµe indeûen erreict, wa+ er wo\te, und <onte den 
to\ gewordenen Pap# nict länger. Am 2. Februar 1808 
rü%te General Mio\i+ in Rom ein. Piu+ trat ihm entgegen 
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und fragte: "Sind @e Katholik?“ _ "Ja, Heiliger Vater“, #am-
melte der General ganz verlegen. Piu+ gab ihm <weigend 
den Segen und ging in sein Kabineµ.

Lacen wir auc über die Anmaßungen de+ Pap#e+, so müûen 
wir doc ge#ehen, daß er seine Ro\e dem a\mäctigen Kaiser 
gegenüber gut spielte. Da+ römi<e Volk war durc die harte 
Behandlung, die man den Kardinälen und selb# dem Pap# 
zuteil werden ließ, gegen die Franzosen so erbiµert, daß e+ 
diesem nict <wer gewesen wäre, ein Seiten#ü% zur 
Siziliani<en Vesper hervorzurufen. Daß er dazu Lu# haµe, 
läßt @c vermuten; a\ein, die Sace war doc zu gewagt, und 
Piu+ be<loß, gute Miene zum bösen Spiel zu macen.

Napoleon wo\te ihn jedoc in Frankreic unter seiner 
spezie\en Auf@ct haben. Eine+ Nact+ drangen Soldaten in 
den Vatikan, und der Heilige Vater wurde in einem Lehn#uhl 
durc da+ Fen#er hinabgelaûen und nac Frankreic gebract. 
Hier lebte der Vizegoµ nict "wie der liebe Goµ in Frankreic“, 
sondern zurü%gezogen und einfac und begnügte @c damit, 
gegen die ihm angetane Gewalt zu prote#ieren. Er gab dem 
Kaiser nict einen Zo\ breit nac, und da+ war männlic. In 
einer Privatunterhaltung, die zufä\ig belau<t wurde, nannte 
er Napoleon veräctlicerweise "Komödiant!“, wa+ den Kaiser 
so wütend macte, daß er, um seinem Zorn Lu} zu macen, ein 
ko#bare+ Porze\angefäß auf dem Boden zertrümmerte.
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Al+ Napoleon nac Elba verbannt wurde, zog Pius VII. (im 
Mai 1814) nac Rom und gebärdete @c al+ ecter Pap#. Er 
haµe e+ erfahren, daß die Mact au+ den gei#licen Händen
wieder in die weltlicen übergegangen war. Mit Gewalt war 
@e nict wiederzuerlangen, dazu fühlte er @c zu unmäctig, 
aber e+ gab andere Wege, heimlice, verborgene, und die 
Men<en waren noc immer dumm.

Sein er#e+ Werk war e+, die Jesuiten wiederherzu#e\en
(7. Augu# 1814). Die Erwe%ung der anderen Mönc+orden 
folgte nac, wie auc die der Bu\e In coena Domini, die a\e 
Ke~er ver]uct. Ja, die Inqui@tion, selb# die Folter, trat 
wieder in+ Leben und wurde gegen mehrere unglü%lice 
Carbonari angewandt. A\ der Un@nn der früheren 
Jahrhunderte kam wieder zutage. Piu+ ö{nete die seit Jahren 
ge<loûene Rumpelkammer de+ päp#licen Zeughause+, und 
herau+ ]aµerten miµelalterlice Eulen und Fledermäuse. _ 
Prozeûionen, Wa\fahrten, Heiligenbilder und wie der Gaukel-
apparat heißen mag, kamen auf+ neue zur Geltung; da+ neue 
Lict so\te mit Gewalt ausgelö<t werden.

Pius VII. [el auf dem Marmorboden seine+ Zimmer+, brac 
einen Scenkel und #arb am 20. Augu# 1823 in einem Alter 
von 81 Jahren.

Sein Andenken muß jedem Freunde fa# noc verhaßter sein 
al+ irgendeine+ anderen Pap#e+ au+ der Zeit de+ früheren 



358

Miµelalter+, weil Piu+ im neunzehnten Jahrhundert lebte und 
au+ Herr<suct und Habgier da+ römi<e Ungeziefer über die 
Erde lo+ließ, unbekümmert über da+ Unglü%, welce+ dadurc 
angerictet wurde; gleic jenem Jungen, von dem die Zei-
tungen bericteten, der Sceunen in Brand #e%te, um dadurc 
zu den Nägeln zu gelangen, wovon er den Erlö+ verna<te.

Leo XII., der nun folgte, war ein munterer Lebemann, von 
dem mance deut<e Dame zu erzählen wußte. Dabei war er 
Jagdliebhaber, kurz, ein ganz ]oµer Bur<e. Pasquino 
meinte: "Wenn der Pap# ein Jäger i#, so @nd die Kardinäle 
die Hunde, die Provinzen die For#e und die Untertanen da+ 
Wild.“ _ Ac, guter Pasquino, Wild waren die Untertanen 
immer, und da+ wird @c nur ändern, wenn @e ern#lic wild 
werden!

Al+ Leo Pap# wurde _ wurde er eben wieder ein Pap#! Er 
verkündete 1825 ein Jubiläum und lud die Gläubigen ein, "die 
Milc de+ Glauben+ au+ den Brü#en der römi<en Kirce 
unmiµelbar zu saugen“. Bon appetit!

Dieser Leo war ein solcer _ Pap#, daß er die Kuhpo%en-
impfung al+ goµlo+ verbot, weil der Eiter eine+ Tiere+ mit 
dem Blute eine+ Men<en vermi<t werde! _ Unter früheren
Päp#en wurde für Geld selb# Sodomiterei mit den Tieren 
erlaubt, und doc macen die Päp#e Anspruc auf Unfehl-
barkeit. Leo trat ganz in die Fuß#apfen seine+ Vorgänger+, 
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und die Kirce, von den Regierungen, besonder+ aber von der 
ö#erreici<en, mit de+poti<er Liebe unter#ü~t, erholte @c 
immer mehr von dem Sclage, den ihr die Revolution verse~t 
haµe. Im Jahre 1827 be#and der päp#lice General#ab au+ 
55 Kardinälen, 10 Nuntien, 118 Erzbi<öfen und 642 Bi<öfen. 
Die Armee der Weltgei#licen, Mönce und Jesuiten vermag 
ic nict zu taxieren.

Leo #arb 1829, und ihm folgte Pius VIII., der bereit+ am 30. 
November 1830 ebenfa\+ #arb, nacdem er den 
Obskurantismu+ nac be#en Krä}en befördert haµe. Wer 
daran zweifelt, der lese sein Generaledikt de+ heiligen O{i-
zium+ vom 14. Mai 1829, worin in Gemäßheit eine+ heiligen 
Gehorsam+ und unter Strafe der Au+scließung und de+ 
Verbanntsein+ außer den anderen Strafen, welce <on durc 
die heiligen Kanone, Dekrete, Kon#itutionen und Bu\en der 
Päp#e ausgesprocen werden, a\en und jeden, die der 
Gerict+barkeit de+ Generalinqui@tor+ untergeben @nd, gebo-
ten wird: "binnen Monat+fri# a\e+, wa+ @e wiûen und 
erfahren werden, gerictlic anzugeben, in betre{ a\e+ oder 
eine+ jeden von denen, welce Ke~er oder der Ke~erei verdäc-
tig und von ihr ange#e%t oder ihre Gönner und Anhänger @nd 
_ die vom katholi<en Glauben abgefa\en @nd _, welce @c 
den Be<lüûen der heiligen Inqui@tion widerse~t haben oder 
@c widerse~en, die entweder in eigener Person oder durc 
andere, auf welce Art e+ auc ge<ehen mag, einen Diener, 
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Ankläger, einen Zeugen bei dem heiligen Gericte in ihrer 
Person, ihrer Ehre und ihren Vorrecten beleidigt haben oder 
beleidigen, zu beleidigen gedroht haben oder zu beleidigen 
drohen _, welce in eigener Wohnung oder bei andren Bücer 
von ke~eri<en Verfaûern, Scri}en, die Ke~ereien enthalten 
oder religiöse Gegen#ände ohne Bevo\mäctigung de+ Heiligen 
Stuhle+ behandeln, ehedem beseûen haben oder je~t be@~en“ 
usw. usw.

Am 2. Februar 1831 be#ieg der Kardinal Mauro Cape\ari
unter dem Namen Gregor XVI. den Päp#licen Stuhl. Er hieß 
eigentlic Bartolommeo Alberti Cape\ari und wurde 1765 in 
Be\uno im Venitiani<en geboren. Im Jahre 1783 trat er 
unter dem Namen Mauro in den Kamaldulenserorden, und 
nacdem er 1801 Abt, 1823 General seine+ Orden+ geworden 
war, macte man ihn 1826 zum Kardinal.

Die Unzufriedenheit im Kircen#aate war groß, und bald nac 
seiner Be#eigung de+ Päp#licen Stuhle+ bracen Auf#ände 
au+, welce jedoc mit Hilfe ö#erreici<er und franzö@<er 
Truppen unterdrü%t wurden. An#aµ, wie er verheißen, da+ 
Lo+ seiner unglü%licen Untertanen zu erleictern, zog er auf 
den Rat einiger Kardinäle die Zügel der Regierung noc 
<ärfer an, und jede freie Äußerung wurde im Kircen#aate 
noc härter be#ra} al+ zu jener Zeit selb# in Ö#erreic oder 
Preußen.
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Scon unter Pius VIII. war Gregor XIV. zu politi<en 
Unterhandlungen gebrauct worden, und namentlic leitete er 
diejenigen, welce mit Preußen wegen der gemi<ten Ehen 
gep]ogen wurden. Al+ Pap# geriet er mit a\en Regierungen 
in Streit, denn er tractete danac, seine gei#lice Gewalt in 
ihrer alten Herrlickeit wiederherzu#e\en. A\e Anmaßungen 
der Päp#e und der Hierarcie wurden von ihm mit Starr@nn 
aufrecterhalten, a\e+, wa+ dem entgegen#and, bekämp} und 
An#alten und Einrictungen begün#igt, welce seit Jahr-
hunderten zur Unter#ü~ung diese+ Streben+ gedient haµen. 
Die Wiûen<a}en wurden unterdrü%t, die Jesuiten begün#igt 
und Klö#er errictet oder neu aufgeführt.

Mit Spanien und Portugal kam er in Streit, ebenso mit 
Preußen wegen der Erzbi<öfe Dro#e von Vi<ering und 
Dunin; mit Rußland gleicfa\+ und auc mit der Scweiz 
wegen Aufhebung der Klö#er im Aargau.

Er #arb am 1. Juni 1846, und die Welt freute @c, einen Mann 
lo+ zu sein, deûen ganze+ Tracten e+ gewesen war, die Welt-
uhr zurü%zu#e\en, während e+ übera\ gärte und da+ Volk 
zum Fort<riµ drängte.

Zu seinem Nacfolger wurde Pius IX. erwählt, von dem man 
ho{te, daß er der le~te eigentlice Pap# sein würde. Sein 
Name war Giovanni Maria Graf Ma#ai-Ferreµi. Er wurde 
am 13. Mai 1792 in Sinigaglia geboren. Er war ein von den 
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Damen sehr wohlgeliµener junger Mann geworden, al+ er in 
die päp#lice Garde treten wo\te; a\ein leider konnte er nict 
angenommen werden, da er an der fa\enden Suct oder 
Epilep@e liµ. Er be<loß daher, die gei#lice Laufbahn 
einzu<lagen, und [ng an, die unnü~e Wiûen<a} zu #udie-
ren, welce man Theologie nennt, die aber den relativen 
Nu~en hat, daß @e zu hohen Ehren und Ste\en führen kann.

Ein römi<-katholi<er Prie#er darf aber an keinem 
körperlicen Gebrecen leiden, und die Kirce hat sehr tri}ige 
Gründe dafür; der junge Graf Ferreµi würde daher mit seinen 
epilepti<en Anfä\en gleicfa\+ von ihr zurü%gewiesen 
worden sein, wenn @c nict der Himmel mit einem Wunder 
hineingemi<t häµe. Ein Gei#licer in Loreµo, namen+ 
Strambi, heilte ihn von dem gräßlicen Übel durc Magneti+-
mu+, da+ heißt durc Handau]egen _ eine Kra}, welce 
übrigen+ auc viele Ke~er haben und ausüben.

Da nun nict+ seiner Weihe al+ Prie#er im Wege #and, so 
wurde er in Rom al+ Prie#er ordiniert und 1823 mit der 
Miûion nac Chile in Südamerika ge<i%t. Von dort kehrte er 
nac zwei Jahren zurü%, wurde 1827 Erzbi<of von Spoleto, 
1833 Bi<of von Imola und 1840 Kardinal. Am 16.Juni 1846 
wurde er zum Pap# gewählt und al+ Pius IX. am 21. Juni 
gekrönt.
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Selten trat ein Pap# seine Regierung unter so gün#igen 
Um#änden an, denn die Härte seine+ Vorgänger+ ließ jede 
versönlice Maßregel, jede Verbeûerung al+ doppelt wertvo\
er<einen. Da Pius IX. ein milder und für einen Pap# 
frei@nniger Mann war, so trugen ihm die Italiener eine an 
Enthu@a+mu+ grenzende Liebe entgegen. Man erwartete 
indeûen mehr von ihm, al+ er in seiner Ste\ung al+ Pap# 
lei#en konnte und wo\te, und die von der revolutionären 
Partei ihm zugemuteten Scriµe über<riµen diese Grenze.

Da+ Jahr 1848 brac an; auc der Pap# mußte dem Sturme 
folgen und die Verfaûung vom März 1848 bewi\igen, obwohl 
mit Wider#reben. Da+ kon#itutione\e Regieren war aber 
einem Pap# ein ungewohnte+ Ding, und um den herauf-
be<worenen Gei# in seine Scranken zu bannen, wurde von 
ihm Graf Pelegrino de Roûi zum Mini#er ernannt, welcer 
da+ Volk durc #renge Maßregeln in Furct halten wo\te. Da+ 
ging nict im Jahre 1848, und die Folge waren Auf#ände in 
Rom und die Ermordung de+ mißliebigen Mini#er+. Die 
Aufregung #ieg, und da+ von dem Volk+verein dirigierte Volk 
zog vor den Quirinal, seine Wün<e darzulegen. Der Pap# 
wo\te "@c nict imponieren laûen“, a\ein al+ man da+ 
kanoni<e Rect _ da+ heißt wirklic meta\i<e Kanonen _ 
gegen ihn anwandte, haµe er naczugeben und ein demo-
krati<e+ Mini#erium zu ernennen, an deûen Spi~e Graf 
Mamiani de\a Rovere #and. Da @c Piu+ aber a\er Mact 
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beraubt sah, so hielt er e+ für zwe%mäßig, am 24. November 
1848 unter dem Scu~e de+ bayeri<en Gesandten Graf Spaur 
und in einer Verkleidung al+ Abbate au+ Rom zu ]iehen und 
@c in Gaêta unter den Scu~ de+ König+ von Neapel zu 
#e\en. Die Folge davon war, daß Rom zur Republik erklärt 
wurde.

Eine politi<e Ge<icte Rom+ liegt außer dem Bereice dieser 
Scri}, die weniger mit dem Für#en de+ Kircen#aate+ al+ mit 
dem Oberhaupt der römi<-katholi<en Chri#enheit zu tun 
hat. Daß dieser zugleic weltlicer Für# und al+ solcer in 
politi<e Händel verwi%elt war, ein Um#and, welcer selb# 
von vielen Katholiken beklagt war, da er dem Oberhaupt der 
Kirce die Würde raubte. Wie derselbe in seiner Eigen<a} al+ 
Für# durc franzö@<e Bajoneµe noc immer kün#lic erhalten 
wurde, i# bekannt wie auc die erfü\te Ho{nung, daß mit dem 
Aufhören diese+ Scu~e+ der Pap# von seinen weltlicen 
Regierung+sorgen erlö# wurde.

So bewegt und trübe die Laufbahn de+ Pap#e+ Pius IX. al+ 
Für# war, so waren doc seine Erfolge al+ Oberhaupt der 
Kirce für ihn sehr gün#ig. Er trat genau in die Fuß#apfen 
seine+ Vorgänger+, a\ein er tat e+ in weniger <ro{er Weise 
al+ dieser. E+ gelang ihm, mit fa# a\en Mäcten Konkordate
abzu<ließen, durc welce die Mact und da+ Ansehen der 
römi<en Kirce wiederherge#e\t wurden. Besonder+ erfolg-
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reic war er in dieser Beziehung in Frankreic und Ö#erreic, 
wo die Kirce ihren ganzen verderblicen Ein]uß auf die 
Sculen wiedergewann.

Die Für#en, durc da+ Jahr 1848 er<re%t, hielten e+ für 
notwendig, den verdummenden und knectenden Ein]uß der 
Kirce auf da+ Volk wieder zur Unter#ü~ung ihrer eigenen 
de+poti<en Gelü#e zu Hilfe zu rufen, während andererseit+ die 
römi<e Kirce, besonder+ in Deut<land, danac #rebte, @c 
von dem Ein]uß der weltlicen Regierungen möglic# frei zu 
macen. Zu dem le~teren Zwe%e wurden die Piu+vereine
ge#i}et, deren er#er 1848 im April in Mainz gegründet wurde 
und deren Zahl bald so sehr wuc+, daß bereit+ im Oktober 
deûelben Jahre+ eine Generalversammlung von 83 solcer 
Vereine be<i%t wurde. Von diesen Vereinen gingen nun 
unter ver<iedenen Namen wieder andere Vereine hervor, die 
sämtlic für die Wiederher#e\ung der römi<en Herrlickeit in 
der umfaûend#en und prakti<#en Weise wirkten.

Der ausgesprocene Zwe% dieser Vereine i# e+, mit a\en 
gese~licen Miµeln zu wirken für die Freiheit de+ römi<en
Glauben+ und Kultu+, für da+ göµlice Rect der Kirce zu 
lehren und zu erziehen; für unbe<ränkten Verkehr zwi<en 
Bi<öfen und Gemeinden und zwi<en beiden und dem 
Pap#e; für Heilung der Not#ände und für freie Verwaltung 
und Verwendung de+ Kircenvermögen+. In politi<er Bezie-
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hung wo\ten die Vereine nur zur Unter#ü~ung der obrig-
keitlicen Gewalt und zur Förderung der #aatlicen Zwe%e 
indirekt beitragen; a\ein @e be<ränkten @c keine+weg+ 
darauf, sondern gri{en, wo immer möglic, direkt in die 
Politik ein.

Pius IX. war weit entfernt, da+ Unzeitgemäße der Lehren der 
römi<-katholi<en Kirce zuzugeben, sondern im Gegenteil 
eifrig bemüht, den Glauben an a\e im Miµelalter zur Geltung 
gebracten Dogmen wieder zu erwe%en, und die Welt erlebte 
von ihm die wunderbare Tatsace, daß er die wahn@nnige 
Lehre von der unbe]e%ten Empfängni+ der Jungfrau Maria 
am 8. Dezember 1854 in der Peterskirce durc feierlicen Akt 
zum Dogma erhob.

Während die Tätigkeit der römi<en Kirce in Deut<land 
solce Erfolge errang, verlor @e immer mehr und mehr in Rom 
und in ganz Italien und besonder+ in Sardinien und im 
je~igen Königreic Italien, deûen kon#itutione\e Regierung 
den Anmaßungen der Kirce ent<ieden entgegentrat.

Den härte#en Sclag erhielt jedoc die römi<e Kirce, oder 
vielmehr die päp#lice Gewalt, durc den im Jahre 1866 
#aµgehabten Um<wung der Dinge. Die von dem ö#er-
reici<en Reic+tag ausgesprocene teilweise Aufhebung de+ 
Konkordat+ beraubte @e der Leitung de+ Sculwesen+ und der 
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Kontro\e über die Ehe und damit zweier der mäctig#en Hebel 
ihrer Mact.

Die große Tätigkeit, welce die römi<e Kirce durc ihre 
Vereine und andere ihr zu Gebote #ehenden Miµel entwi%elt, 
und da+ immer drei#ere Au}reten derselben macten nict nur 
mance Regierungen #u~ig, sondern veranlaßten auc die 
Männer der Wiûen<a} und selb# diejenigen, welce @c nie 
um Religion kümmerten, @c gegen die ver[n#ernden und die 
Entwi%lung de+ freien Volk+fort<riµ+ hemmenden Be#re-
bungen der Kirce mit a\er Kra} zu erheben. Wa+ immer auc 
Pap# Pius IX. von dem im Jahre 1869 von ihm zusam-
menberufenen Konzil für sanguini<e Ho{nungen hegen 
mocte, wer die Lage der Dinge mit vorurteil+freiem Auge 
betractet, @eht mit sonnenhe\er Klarheit, daß ein für da+ 
Miµelalter berecnete+ In#itut wie die römi<-katholi<e
Kirce bald zu den gewesenen Dingen gehören würde, wenn e+ 
nict im Intereûe der nac Rü%kehr der De+potie #rebenden 
Für#en wäre, @e tro~ mancer au+ der Scein-Kon#itution 
ent#ehenden Unbequemli%eiten in Scu~ zu nehmen. Auf-
hören wird ihr verdammender Ein]uß er# mit Erreicung 
ehrlicer Kon#itutionen, mit denen @c eine Ste\ung nict 
verträgt, wie @e die Kirce je~t einnimmt und die Trennung 
von Kirce und Staat absolut nötig mact. _
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Pap# Pius IX. #arb am 7. Februar 1878, wie er der Welt 
glauben macen wo\te, al+ armer Gefangener im Vatikan. 
Ihm folgte in derselben Eigen<a} Leo XIII. (Pecci), deûen 
Regierung und Kircenpolitik wir unerörtert laûen wo\en, da 
wir da+ Ende noc nict kennen und in bezug auf lebende 
Personen Ursace haben, unser Urteil zurü%zuhalten. Nur so 
viel können wir wohl sagen, daß auc Leo XIII. niemal+ im 
Ern# nacgeben wird, denn jede Konzeûion, die ein Pap# 
mact, i# die Herau+nahme eine+ Steine+ au+ dem kün#lic 
gefügten Gebäude der römi<-katholi<en Kirce, daher gewis-
sermaßen eine selb#mörderi<e Handlung.


